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81. 
Vereine, melde jorialdemofratiihen, focialiftiichen oder 
tommuniftiichen, auf Untergrabung der beitehenden Staat3- oder 
Beraigaaormunng gerichteten Beftrebungen dienen, find zu 


En Bereinen ftehen gleich Verbindungen jeder Urt, ing- 
jejondere genojjenichaftliche Cafien. 
2 2. 
Buftändig für das Werbot ift die Landespolizeibehörbe. 
Dad Berbot ift durch ben Meichdanzeiger bekannt zu 
hen. Dafielbe ift für das ganze Bundesgebiet twirkfam 
b_ unfaßt alle Verzweigungen des Bereing, fowie jeden bor- 
geblich neuen Perein, welcher jadhlich als ber alte fich darftellt. 
2 3. 
Auf Grund bes Verbots find Pe Bereinscafe, ee 
für Bmwede des Vereins bejtimmte enftände a; die Kalte 
zeibeh rbe ir Befchlag zu nehmen. 
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| Drudereien, welde geihäftsmähig zur Förderung ber im 
Fre Beftrebungen benugt werden, Zönnen geiälofien 
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Drudicriften micht, wie nah dem früheren Cntwurfe, im die 
Hände des Bundesrathes, fondern in die der Landespolizei« 
behörden gelegt wird, empfiehlt fi, um eine Ichnellere und wirt« 
famere Ausführung de Gejeged zu jtchern. Dabei ift dem 
Umftande, daß die Wirkfamfeit focialdemokratiicher Vereine und 
die Verbreitung ivcialdemokratiiher Trudkhriften fih Häufig - 
über das ganze Bundesgebiet erftredt, durh die Beitimmung . 
Rechnung getragen worden, daB die von den Quandespolizei= 
behörden erlajienen Verbote von Bereinen und Brudichriften 
für da8 ganze Bundesgebiet wirfiam fein jollen (3 2 Ablag 2, 
2 ı Ablag 2). 

Tagegen wird fh zum Schube der Betheiligten gegen 
etwaige Mißgriffe der Behörden und im nterefie einer gleich- 
mäßigen Handhabung des Geiehes eine dem ganzen Neichd- 
gebiete gemeinfame Beichwerdeinftanz für diejenigen Fülle nicht 
entbesren Laffen, in welchen die von den Landespolizeibehöärden 
erlaflenen Verbote für das ganze Bundesgebiet wirkjan jein 
offen oder von befonders einfchneidender Wirkung find, während 
für die übrigen Fälle die Beichwerde ar die geordneten Yuf« 
ichtsbehörden ausreichend erjcheint. 

Ter Entwurf glaubt, jene hHöchite Reichsinftanz in den 
Bundesratd als den verfafjungsmäßigen NRepräjentanten der 
Gejammtheit der deutichen Regierungen legen zu jollen und 
bringt für diefelbe in 2 19 die Bildung eines aus jieben Mit« 
gliedern beftehenden Bundesrath3-Ausichufies in VBorichlag. 

Die in diefem Ausschuß thätigen Bundesrathsbenollmäch- 
tigten jollen an Suftructionen nicht gebunden fein, ihre Ent» 
jheidungen vielmehr nach eigenem Ermefjen treffen. 

Daß die Ausführung des Gelebes, abgefehen von den 
Strafbeftimmungen, in die Hand der Erecutivbehörden gelegt 
werden joll, rechtfertigt fi durch den Ywed des Gejehed. 3 
handelt fih um die Abmwendung einer gemeinen Gefahr, aljo 
recht eigentlich um eine Aufgabe der Bolizei. E3 Handelt fich 
um eine gleichmäßige, energiihe und anhaltende Belämpfung 
einer meitverzweigten revolutionären Urganilation und Agitation. 
Die Hierbei in Betracht fommenden Fragen find Weniger von 
juriftiihen al® von pofitiihen Gefichtspunfien aus zu beur- 
tbeilen, und eben deshalb wird auch die Beurtheilung und Enı- 
Jbeibung derjelben nicht richterlichen, fondern politiihen Trgarer: 

34 übertragen fein. 
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notorisch in gleicher Weife, wie die VBerfammlungen, zu den 
agitatorifchen Bmeden der Socialdemofratie benubt werden. 


Die 
22 6 big 10 

richten fich gegen die focialdemofratiiche Prefie. In der PBrefie 
liegt der Schwerpunft der focialdemofratifchen Agitation. Um 
ihr zu begegnen, bedarf e8 daher bejonders wirffamer, von 
der beftehenden allgemeinen Preßgeleggebung twejentlih ab» 
weichender Beftimmungen. Nah 232 6 und 7 Sollen Drud« 
Ichriften, welche den im 3 1 de3 Entwurfes näher bezeichneten 
jocialdemofratiichen Beftrebungen dienen, durch die Landes«- 
polizeibehörden verboten werden. Unter Drudichriften find auch 
im Sinne de gegenwärtigen Gejebenttvurfe® alle diejenigen 
Erzeugniffe zu verftehen, welche nah 3 2 Ablat 1 des Ge 
jebes über die Preffe vom 7. Mai 1874 (R.-.-Bl. ©. 65) 
darunter begriffen find. Bei Zeitungen und Beitiehriften, twelche 
in monatliden oder fürzeren, wenn auch unregelmäßigen Friften 
ericheinen — periodiichen Drudichriften nah 8 7 des PBreß- 
gejeßes — Soll das Verbot fich nicht allein auf einzelne Nummern 
(Hefte, Stüde), fondern auch auf das fernere Erjcheinen der 
Drudichrift erftreden fünnen. Die Landespolizeibehörden unb 
in Bezug auf ausländische Drudjchriften der Neichskanzler, 
nach Vorgang des 3 14 de Preßgejehed vom 7. Mai 1874, 
jollen befugt fein, eine periodiihe Drudichrift, wenn Diefelbe 
nah ihrer Gefammthaltung und Tendenz den bezeichneten Be- 
ftrebungen dient, zeitweije oder für immer zu unterbrüden. €8 
wird fich hierbei zunächft um folche Zeitungen und Beitichriften 
handeln, welche fich jelbft al& Organe der Socialdemofratie 
bezeichnen, wie der in Leipzig ericheinende „Worwärt3*, Towie 
um Diejenigen, twelche in diefen Organen als focialiftiiche Partet- 
blätter anerfannt und empfohlen find. 

Der Ziwel des Gejeßes erheijcht aber auch, daß, jobald 
ein Verbot erlafien worden ift, jede meitere Verbreitung der 
von demfelben betroffenen Drudichrift durch polizeiliche DBe« 
Ihlagnahme verhindert werde, jowie, daß die beichlagnahmten 
Drudichriften vernichtet werden, jobald das Verbot endgültig 
geworden ift. Wu dem Umftande ferner, daß Drudjchriften 
der Dezeiineten Wrt, inSbefondere Flugfchriften und Brojchären, 

Häufig erft bann ze, Renntnik der Tanvespotigiichirten qes 
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widerhandfungen gegen folche Nerfügungen unter Strafe geftellt 
werden, entipriht dem Spyitem de3 Entwurfe?. 


Ter 
; 19 
enthält Borichriften wegen Bildung eine? beionderen Ausjchuffes 
des Bundesrathes behufs Enticheidung der an denjelben auf 
Grund diejeg Gelebes gelangenden Beihiwerden. Hierüber ift 
da8 Erforderliche bereit3 in dem allgemeinen Theile der Be- 
gründung bemerft worden. 
gu 2 2. 

Die in den Beitimmungen der 32 1 bis 1% des Ent- 
wurfe3 vorgelehenen Mittel zur Belämpfung der gemeingefähr- 
fihen Beitrebungen der Socialdemofratie werden unter lIm- 
ftänden für jolde Bezirfe und Ortichaften nicht ausreichen, 
welche durch die jocialdemokratiihe Agitation bereit3 jo ftarf 
unterwühlt find, daß dadurch die öffentliche Sicherheit bedroht 
it. Hier wird es zeitiveile einiger allgemeinen, nicht direct 
gegen die Socialdemofratie gerichteten Beihränfungen in Bezug 
auf die Ausübung des Verfammlunggrechtes, die Verbreitung 
von Drudihriften, die Freizügigkeit, den Belit oder das Tragen 
von Waffen oder den Handel mit denjelben bedürfen. Golde 
Beihränfungen Yollen, um für gewifje Eventualitäten der Noth- 
wendigfeit einer Erklärung des SKriegszuftandes überhoben zu 
fein, nah 2 20 durd die Gentralbehörden der Bundesftaaten 
vorübergehend und mit Genehmigung des Bundesrathes ange= 
ordnet werden fünnen, foweit fie nicht bereit3 Tandesgejehlich 
ohnedies zuläflig find. 

Ter 

2 21 
beftimmt, nad) Vorgang de 2 155, Abjab 2 der Neich8-Ge- 
werbeordnung , daß jeiten® der entralbehörde eines jeden 
Bundesftantes befannt gemacht werden Toll, welche Behörden 
unter der Bezeicänung Qandespolizeibehörde bezw. Polizeibehörde 
in jedem Bundesftante zu verftehen jei. 

Nach 

ı 22 
Jod Da8 Gejeb jofort in Kraft treten. Bon der Yeitiegung 
emes Zermines für das Außerkrafttreten dr® Geletes, wie ihn 























EEE ER ZODTUTLYELLEN DOTZUGEDEN. DVUTD DEN an WIarrE ge: 
ten Ixtrag hat man meines Grahtens Har und deutlih den 
| en Character des modernen Gocialismus anerkannt. 
wite man doch auch jhon einige Jahre früher bereit3 meinem freund 

net, der in dem guten Glauben, daß die „Norbdeutihe Al: 
zeine Zeitung“ ein oppolitionelle3 Journal fei, (Heiterkeit) in die 
daction eingetreten war und zwar im Bertrauen auf die Antece: 
tien dbe3 Gründers, Herrn Bra, hintennady aber gewahr wurde, 
ne für die Regierung arbeitete, und darauf feinen Austritt er: 
w— da3 Anerbieten gemadt, er könne, unbeichadet jeiner politi- 
s Heberzeugungen, dem radilaliten Sommunismus in den Spalten 
„Nordveutihen Allgemeinen Zeitung” das Wort reden, (hört! 
N — heute find nah der Anfiht der Regierung alle dieje Be: 
ungen gemeingefährlih, vie fie felbit erit ein volles Jahrzehnt 
alle mögliche Weile dur ihre Organe unterftüßte und fi 
fbar zu maden fuhte. (Sehr wahr! lin.) 

IH Eönnte bier, wenn das nicht zu weit führen würde, no 
einer Reihe von Citaten aus Briefen dienen, bie in jehr Harer 
fe nachweilen würden, daß ber Geheimrath Lothar Bucher über 
gegenwärtige bürgerliche Gefellihaft genau jo denkt wie wir und 
vemnach auf demielben Stanppunft jtehen muß, mie mir, bie 
Kaltemofraten. (Heiterkeit) — Sa ganz gewiß, ich fünnte es 
zen dvucch Gitate beweilen. Ic habe ee erklärt, meine Herren, 
| mit diefem Gefegentwurf, wenn er Gele wird, die Regierung 
der Ihwerjten, bedenklihiten Weile in das Privateigenthbum ein= 
ft, daß fie gerade es ift, weldhe einen ganz gewaltigen Angriff 
dad Privateigenthbum in der unmotivirteften Weile unternimmt, 
Aanmit meined Grahtens denn do wahrhaftia für fünftiae välle 
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| efehed Mein n wird, und daf e8 ran ber ecialbemohrnte 
a nüpen farın — das ift unfere auögefprodene Meinung. (Ber: 
martige Burufe.) | 
Meine Herren, Sie wollen vielleicht jagen: „Ya, dann ftimmt 
ir das Gele!" (Ya wohl! redhtö,) eine Herren, wenn wir 
ein ‚ wie e8 bier begangen werden foll, aut beißen könnten, 
Mann würden wir e3 vielleiht tbun. Ih kann Ihnen beitimmt 
en, ba ich jehr tüdhtige unferer Parteigenoflen babe äußern 
Yb münichte, das3 Gejeh ginge durh!" Sie fönnten uns 
beffer nüben, ald durch Annahme des Gejehes, denn 
mlende und aber Zauiende, die heute noch feine Socialdemokraten 
werden e3 dann fiber werden. Wir find in wenigen Jahren 
, als je zuvor. (Sehr rihtig!) Doc ih will auf die Crör- 
mo über die fünftige Verbreitung unferer Literatur zurüd: 


Meine Herren, ich verfihere Shnen, daß bei den zahlreichen 
Hbinbungen, bie wir baben, Verbindungen, die wir für die vor- 
genden HZwede verdreifahen und verzehnfahen können, wir unjere 
eichüiren ftatt in Auflagen von 4000 und 5000, in Au lagen von 
‚000, — und nit in Jahren, fondern i in Moden und 
pnaten abfegen werben. Wir werden ferner unter dem Anreiz 
= verbotenen Frucht einen Preis ftellen können, der und einen 
jen , Ruben abwirft, daf die auf andere Weile und abgeichnittenen 

mittel doppelt und breifah eingebraht werben, Kurs, 
e Hereen, die Regierungen mögen maden, was fie wollen, fie 
a uns dod nicht ernjihaft an den Sragen. Können Sr ıh 
ielöweie verhindern, wenn im ' nädjten inter im ganzen heut: 






















WE WILU, YUp SWL BE [UT VPIHTUIUIHLENEN YUV ZUUNUBIGE 
ben will, jo muß ich ansiprehen, daß e3 unmöglich ift, bier 
Kharf abihreidende Befnition zu machen. 3 giebt nod eine 
Reihe anderer Arten, das Eigenthbum indirect anzugreifen; 
em einen wird zwar nit da3 unbemweglihe Eigentbum, jondern 
logenannte Capital angegriffen, auf welches überhaupt alle 
Mi Vorwürfe und Entrüftung berabgerufen wird. Sie natür: 
Ihatiache, daß der vorhandene Boden in feinem Umfang und 
nd nicht ausgedehnt, fondern nur meliorirt werden fann, die Ber: 
ng der Reihthümer der Welt alfo nur durch bewegliche Güter ber: 
ührt werden fann, die in infinitum vwermehrbar find, — diefe 
ıbe wird zu einem furdtbaren Anklagepuntt aufgebaufht und 
dabin formulirt, daß das Capital an und für fih ein Fluch 
Inglüd fei und abgeihafft werden müfle. Andere zwar haben 
‚daß jie dad Eigenthum nicht abihaffen wollen, aber, jagen 
vir mollen e3 beichränfen, und darum find wir feine 
[iften; und wieder Andere jagen gerade umgelchrt: nein, wir 
ı eg nicht beihränfen, wir wollen e3 verallgemeinern, — und 
le bier nit an Heine unbedeutende Autoritäten, fondern an 
er, die im hödhiten Glanze wiffenfhaftlicher Berühmtheit ftehen, 
nter anderen einen ehemaligen Gollegen, der fpäter Mitglied 
tinifteriums in einer großen Monardie war, eineg® Minifte: 
‚welches auf dem äußeriten Flügel confervativer Öefinnung ftand. 


Und damit Sie fih darüber Kar werden, meine Herren, daß 
a3 der Abgeordnete von Helldorff und der Abgeordnete Reihens- 
- gefagt haben, nicht genügt, um eine Grenze zwilhen jhäplich 
nfhäplic — ih mil no nicht von Verbotenem und Erlaub: 
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idee mehren fih von Tag zu Tan; und fo gewiß die 
Menihheit einer Entwidelungsvollendung fübig itt und 
entgegengeht, fo gewiß wird der Sieg auf Seite Derer 
fein, die für die reiheit, für die Gleichheit, für die all- 
gemeine Bruderliebe, mit einem Worte, für die fo cial: 
molratifde Nepublif fümpfen ! (Große Heiter: 
eit. 

Meine Herren, wenn Here Dr. Bamberger einem folhen 
Bankett beigewohnt hat, darf man fih ja nicht darüber wundern, 
wenn in Deutihland vdiefe Lehren Früchte getragen haben. ch 
glaube, Herr Dr. Bamberger, dejien ausgezeichnete Leiltungen auf 
dem Gebiet der Nationaldconomie ich vollitindig anerfenne, hätte 
vielleicht befler daran gethan, bei feinem Yyahe zu bleiben und die 
Hand von dem Socialiltengefeß zu lafien. 

Meine Herren, ich alaube, in der Vergangenheit der national: 
Iberalen Partei, in der Vergangenheit ihrer Führer, in ven Brin- 
eipien, die fie immer befannt haben, fan fie nicht die Motive ge: 
funden haben, um für diefes Gefch zu jtimmen. Wo anders bat 
fie fie gefunden? Ein conlervatives Blatt hat e3 neulich verratben. 

an muß manchmal die Gegner hören, um über eine Partei unter: 
richtet au fein. Die in Dresden ericheinende „Deutihe Reichs: 
zeitung” — oder jo ähnlich heist ie — hat ungefähr gelagt: Die 
nationalliberale Bartei wird für diefes Gefeß ftinmen, weilte damit 
den Lieblingswunsh des Herrn Neibstanzler3 zu erfüllen glaubt 
und weil jie fürchtet, wen sie nicht dafür jtinmt, dab die conjer- 
vative Wartei tamit ned weiter otenbin kommt. 

Nun, meine Herren, der Herr Abgeordnete Dr, Laster bat 
in der Sommilttion das nicht So Scharf ausgedrüdt, — dayıı it er 
viel zu vorüchtia und flug; er hat aber mit anderen Worten das: 
telbe getagt, er hat gelagt: Wir wollen die politiihen Verhältniffe 
in Deurihland nicht trüben, desbalb find wir für daz Geier. Wenn 
Ste die beiden Neuerungen auf die MWagfhale legen, 10 wird e3 
ungerähr dafjelbe fein. Er meint wohl: „Wir haben Furbt, der 
sürit Reih3fanzler wird Beranlaffung nehmen, zurüdzutreten oder 
den Neihstag nob einmal aufzulöfen, e3 fönnten Trübungen ein: 
treten.“ (Ruf: Wer hat das gelagt?!) Der Herr Abgeordnete Laster 
bat gejagt: „isch fürcbte Trübung der politiiben Verbältnifie;" — 
ib babe das in der Commillion jelbit gehört. Meine Herren, e3 ilt 
ja wahr, wenn die nationalliberale Burtei ihre Eriltenz dadurd zu 
friiten fucht, daß fie mit der conierwativen Partei in der Liebe md 
Zuneigung zu dem Herr NReichslanzler wetteifert, fo mag fie das 
tbun, Mir fommt das vor, ald3 wenn zwei Damen fih um die Gunit 
eines Herrn bewerben (oh, oh!) und bieten alles Mögliche auf, ihm zu 
gefallen, io wird Ichließlih die jüngere — und das tit in Dielem ‚alle 
bie coniervative Partei — (große Heiterkeit) den Sieg davon tragen, 
denn die Reize der älteren jind bereits verblaßt. (Heiterkeit) Meine 
Herten, die Erjheinung it nun einmal da, und wir müjlen uns mıt 
ibr zurecht finden. 3b babe das vorausgeichen, wid mente NEL 
neinende Boa bei ben Gulturfampfgejeßen, bei Den UURÄREN 
und bei vem Vrebgeiek waren nicht blos aus Nethaberei uyr* 
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Snitiative deö Staates, fondern um den 2enten zu helfen, die ji jelbft 
helfen. EB ift das nicht mein Departement und ih fan darauf 
nicht näher eingeben, id wiederhole dag nur, um die Anfihten zu 
beftätigen, die ih in der erften Lefung audgeiprodhen babe, nad 
benen id vor 15 Jahren jhon gehandelt habe, und um zu befum: 
den, Daß id no, wenn nur ein erriter und pofitiver Antrag vor: 
läge, ber auf dic Verbeflerung des Xonfe2 der Arbeiter gerichtet ift, 
ein freundlides Entgenenfommen zeinen und ihn einer wohlwollens 
den und geneigten Prüfung dc3 Reichstags und der geleßgebenpen 
Beriammlung empfehlen werde. 

Mie jteht aber heute vie Sahe? Hier jteht die reine Nega: 
tion gegenüber dem Einreiben, ohne daß jemand audb nur cine 
Aindeutung giebt, wa3 anjtati de& Dadhe?, das un? jeht bedt, ge 
baut werden ioll, wern c3 niedergerifien ii. Wir befinden und 
iediglihb im Stadium der Untergrabung und des Umfturzes, im 
Starium der Negation. Seit elf Sahren haben wir den Borzu 
mit Socialdemofraten gemeinjhaftlib zu tanen; — mem Bebähmi 
läßt mich viclleiht im Stiche, aber ih appellire an das eines jeden 
Anderen: Sit ihnen bei den langen Reben, noch länger alö die, 
welde wir eben börten, aub nur eine einzige in Erinnerung, wp 
auc ver leilejte Schatten eine? pofitiven Gebantens, eined Bor 
ichlap& über daz, was fünftig werten toll, über vie Geftaltung, über 
da& Programm, das dicien Herren vorihwebt, nahdem fic das Be: 
itebende in Breihe aeleg: baben — it Xhnen etwa& Derartige: 
ernne:ie‘ Aa mie ferkm pas?! cutmefiar acmat: 3% 
werp:r. Ag Terre 2: ter Yaı un id aucute aua den Grunt 
au miter namm bie Server berüter, mie je Die Tui: tüning ae 


erver 
tale: miıer. mern fu Di Herren nörer, Ier, tür ichips.aen: "Te 


Kdr} 


m: 'er 2 riet. Nieniter rw Dieer Peziebeng mas, lie baden 
aus zer Ziein ber Teetern riet Sur Irıner Die Teriprekurgen 
remam Polen. mi beren Se ı pt Die Kenie pertürrer. Niape! 
ten:i. a Woman rss Sersmirh. mesbar Darüber eir TieTek 


Zxlemiacer Dertaßie m — .\e meif nıdt, mer von bnen 


IE me Ken m Brandter getabt Das. um ber. vericıcierien Wro: 
rien xt More end. ;L cr. be lern Geha Ir aläinıg Der: 
eräie mer. LIE ber za ocer Aeibtiel IrETt: 25 9 VETE! garıch 


arımred. zer. Nätngier Gere mern perları. ar Deoen per 
jmieierter Serien ro Cpeifer eriezrer mia Tue milde üb: 
rei. Loco greper Ipel, ur ter Iprl Te Moiizetinnier, arbeiten: 
ber. Curtor re rt. Si boler tor Ingehat rer Vırtanc 
Nie yercrer. Lorr fe ce scher mürter mitten Ta eneveder Do 
vo, fe mürtern er 2. vergeht eirbdern. Sen neng. be 
Ze Die Serer ver mi ser burier erirtcaunger denen 
NET CT Rlssepic: Ten aber Krane veruiver haben, Ic 
fü: mic ir: Am de Ütirbexpi rin min leiner Lage suhideR 
ik, nameriz nor oo vere Snmizerbeindn bir aemanüden 
Ener,ic emrnniei zıl selert maaı. rd auterprper ad Ihmer. 
Bienr. fie ber. Sevier Da imer acter !inrer. aber nd: da& be 
ieiene beurticuen — te Aäbien ek eva VDE NE DR 
werbreiicier 0.2 IT 2Var vrr Engart, Di Nüniglet wei mod 


wu 


- ... Nr mat 
| 7 I Li “Mit WID. [ IT. 
ri * ) ba br x e + u 
m Ei pr | T BI > ieDend 
a ’ rn A D rn 
on ie J u ie et ai 
- Mala u, € 
LE ih 


i L ‚ 7 I 
L 
2 A Seref Klfuu ‘fr 
ah [747 j 
DYI« ch gr “ A 


Abi 5 La 
m tde D Er, 


ur 7 

nm 3411 u 
- Nazi 2 jr E 
u u h 
ELLL 

re ; u 


_ 
\ 
“ 


1 1 


a | 3 % KW I „ 
il ih ni T 


|} 


je 
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Runde de3 Herrn Sonnemann ein ganz eigentbümliches Augeftänd- 


niß, benn ich erinnere Sie nur an die Tbatjahe, daß man gerade 
‚der befannten „Frankfurter Zeitung”, wie in allen Organen von 
jener mehr demotratiihen Farbe, wie fie im Süden beftebt, ftets nur 
darüber Klagen gehört hat, daß im deutichen Reich und mit bem 
deutlichen Neich die ganze Freiheit zu Grunde gerichtet fei, — und 
nım erbebt man auf einmal und gerade aus vielem berufenjten 
Munde im demokcatiihen Lager die Stimme für die gegentbeilige 
Anibauung und bringt fie bier zur Geltung, Man ruft und auf 
einmal zu: br wollt uns alle oe guten Nebte und biefe Freis 
‚die wir haben, burd; biejes Gejeh zeritören, 

Meine Herren, ed mußte diefe Thatfahe berausgeboben und 
teile je werben, weil fie ein fait tägliches Aaitationdmittel nament- 
Hi jenjeits de3 Mains zu fein pflegt. Ih babe um jo mehr 
Brund, Dies auözuftellen, al3 die agitatoriihe Thätinfeit de3 Herrn 
Eonnemann in biefer Richtung fib auch. in die Grenzen uniered 
Iambes bineinbegeben bat. Ah fprehe aber über diefen. Punkt 
tt. Nun bat aber-ber Herr Nbgeorpnete Sonnemann unter Be: 
sugnabme auf eine wahre und richtige Stelle Macaulays gefagt, im 
England fjei die freiheit der Prefie zugleih deren Reinigung ges 
Beien. Ih antworte ibm darauf, warum war bad dort der Fall, 
unb warum ift in Deutihland gerade das Gegentheil. der 
all? Weil in Guglaub eben ein practifher und nationaler Geilt 
alle Shihten ded Volkes durhprungen bat und beberifht, und bei 
ns leider in große Schihten de3 Volles und nah wielen Seiten 
im ber Preffe das bdirecte Öegentheil Plab greiit, aut wol 
das Wort, weldes ber Herr Reihslanzler eben ausgeittuten u, 
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rbaupt it, und von em Br rg Sg aus, melden 
aub der Herr Mbgenronete Lafer fhon in der commifla- 
trüben Beratbung bervorgehboben bat, müflen wir bringend 
wünichen, dab aerade Bieler Sak wiederum eingejbaltet wird in den 
wriprüngliben Zenor des Amendements, aber niht mebr in ber 


- ‚dorm einer Alternative, fondern in der Form der Eremplification 
wit dem Wort „inäbefondere”. Dabei mödhte ich glauben, daß aud 


yon jener Seite (links) des Haufe diefem Gedanken in vieler Form 
ung getragen werben Tann. 

Die Einihaltung vdiefes Gates halten wir aber au vor: 
aehmlih noch deshalb für jchledhterdings angezeigt, weil gerade 
Diele Beitimmung dazu dient, daß am beiten feftgeitellt wird der 
Beweis folder Agitation, das ift das Bild de3 concreten That« 
befandes derjelben, wie ihn fchon einmal der Gommillionsbeihluß 
aufgenommen hatte. Meine Herren, Sie willen ia, daß das Wejen 
der focialiftiihen Agitation gerade darin _beitebt, daß ftet3 aufreizend 
unterihieden wirb smiichen den Elaffen des Volles, unterjieden 

ifchen Armen und Reichen, zwiihen Glüdlihen und Unglädlien, 

Daß der ganze Clafiengegenfas überall in den Vordergrund 

Ot wird. Jede einzelne Rede, jede einzelne jocialiftiihe Drud- 
ift, jede einzelne Zeitungsnummer der focialiftiihen Prefle giebt 

Gedanken unmittelbaren Ausprud, und deshalb ift die Eins 
gung diejes Rriteriums dringend nötbig. 

Meine Herren, die Vertreter des Gentrums haben von vorn« 
herein, ih möchte jagen in einer richtigen Erlenntniß der Bedeutung 
gerade vieler Worte fie mit aller Gnticjiedenheit belämpft und jogar 
erlärt, — worin fie mir zu weit zu gehen dienen, — daß, mens 
vieler. Baflus fteben bleibt, geiiermanen der ganze Auwüherio vr 
dimsr irt Bebeutungslofigleit herabfinten würne, Nearerrd Ü Taur 
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uf ber andern Geite nidbt jelten 
beleidigungen bervorgerujen, , te Sie 
if bi ‚in ein 2and, mie meine Heimatb if. Was 
denken Sie, mad mir für Gefühle haben über den Herriher, dem 
wir jest unterworfen find! — Grinnern Sie fib dob zurüd an die 
Zeit de3 erften Napoleon, und Sie werden unfere Gefühle über 
eine Frempberrihaft zu würdigen wifien. (Unruhe. Oboe!) 
BVicepräfident Freiherr Shenft von Stauffenberg: 
Meine Herren, e3 it mir bei dem lauten Spreden im Haufe und 
bei der Ihwahen Stimme ded Herm Redner? nit möglih 
jedes Wort deflelben zu veritchen,;, ih fann daher im Pngenblid 
nicht beurtbeilen, wa3 die Aufmerkiamfeit de Haufes fo auf ji Ienkt, 
Abgeordneter Dr. Brüel: Meine Herren, die Jrembherrs 
I&haft ift gleih, ob der Herriher der eigenen Nation angebört oder 
einer fremden, die Gefühle find im erfteren Zalle vieleicht nur 
verbitterter, wie ein Zwift unter Brüdern verbitterter zu fein pflegt, 
ala ein Streit unter ‘sremden. (Bemweaung.) 
Nun, meine Herren, denlen Sie ih in unlee Rage, geben 
Sie nad Hannover, jehen Sie, wie dort Swangsfeierlichleiten ans 
ellt werden, wie bei der Wilbelmsfpende verfahren ift, wie Bild» 
nie berumgeihhidt werben, — c3 ift gerade, ald wenn man abiikhtli 
eine Anreaung zu Ausichreitungen geben wollte. Glüdlidherweife 
2: unfer bannoverihes Bolt rubig und beionnen genug, um im 
oßen und Sanzen troß folder Anreizungen innerhalb der Grenzen 
des Gejeges fi zu halten. Früher waren Majeitätsbeleidigungen 
bei und völlig unbelannt, und ich glaube, felbit jegt find fie noch felten. 
Meine Herren, die Regierung Hagt fodann in den Motiven 
grittend darüber, daß der Mangel an Adhtung vor Nedt und 
Sitte im Volle bedenflih zugenommen habe. Die Kinae 
iR leider nur zu begründet, aber, meine Herren, \nüte man viitur 
Rage eine Frage entgegenftellen müflen, die Stage. KL ter it 
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pemelen, daß er einen folhen Ausipruch gethan hat. Weniger wohl 
die Herren, weldhe in vielem Saal verfammelt find — denn das 
möchte ich denn doc annehmen, daß in diefem Saal eine eigentlich 
reactionäre Bolitit Niemand dem Neichälanzler wird zugetraut 
haben. Meine Herren, wer wie der Reidhälanzler in fo umgeftal: 
tender MWeife in Deutichland fo Großes geichaffen bat, der kann un- 
möglih daran denfen — da3 ijt gegen alle hiftoriihe Erfahrung, 
geaen alle Erfahrung, die wir von der Perfönlichleit und Ihätigfeit 
diejed hervorragenden Mannes haben — Tann unmöglih daran 
denken, mit Elementen, die dem, was er geichaffen, vorher und als 
er e3 in’S Leben rief, feindlih gegenüberitanden in Staat oder in 
Kirche, zufammen eine practiihe Politik verfolgen, um da3 zu ers 
halten, was er damald negen fie aefchaffen hat. Meine Herren, 
eine joldhe Politik ift an fich jo mwiderfinnig, daß jeder nahdentende, 
politiih gebildete Mann, jeder, der fih mit Emfiht und Verjtänd- 
niß mit den Creigniflen der Ichten 12 Yahre beichäftigt hat, dem 
Reihäfanzler eine folde Politit nit zutrauen wird. Sn Deutidy- 
land find aber unfere politiihen Zuftände noch fehr neu, und daher 
it e8 von Vortheil, daß einer folhen, wenn auch unbegründeten 
Beiorgniß dur eine fo unummundene Neußerung entgegengetreten 
wird. Die Erllärungen des Herrn Reichslanzlerz find aber weiter 
gegangen und dadurdh von einer erbeblihen practiihen Bedeutung 
auch innerhalb vieles Saal3, auch innerhalb politifch gebildeter nad: 
venfenter Männer. Der Herr NReihkfanzler bat gejtern in einer 
offenen unummwundenen Weile die Gleihberedtigung der 
liberalen und confervativen Clemente auf dem Gebiet 
unferes politiihen Lebens anerfannt. Meine Herren, ich habe zwar 
riemal® bezweifelt, daß der Neihsfanzler won der Ynerfenntniß 
einer Iclhen Öleihberehtigung in feiner Thätigfeit ausgegangen 
it, aber das läßt fih nicht heitreiten, Daß e3 mwerthvoll war, werth- 
voll gerate in der jebigen Zeitlage, daß ein jo ununmundener 
cjftener Ausipruch erfolgt if. Meine Herren, manche Greigniffe des 
legten Winters, mandeg, was der Auflöfung des Reihsiays vor: 
angegangen und ihr nachpefolgt ijt, haben allerdings viclfah den 
Gedanken und die Belorgnig hervorgerufen — wenn aud nicht bei 
mir — aber daß der Herr Neihsfanzler anders wie früher jih aus: 
Ihließlih auf die conjervativen Kreite und die confervativen politis 
iben Glemente flüßen mwürte. Deine Herren, in dieler Richtung 
find die Heußerungen von geltern allerdings werthvol. Tenn ich 
jbeue mih gar nicht, auszuiprehen, wenn eine folhe Beiorgniß, 
die ich für meine Verfon niemals getheilt habe, mwirkflih begründet 
wäre und fünftig die politiishe Action des Reihsfanzlers auf der: 
artiger Grundlage erfolgte, Dann müßten mir die Hofinung ewner 
itetigen politiüihen Entmidelung, überkaupt die Hofinung auf irgend 
cine fefte parlamentariihe Mehrheit, fer es bier, jei eS in Preußen, 
aufucken, mit denen Wofitives noch geichaflten werten faın, und 
Bejitives zu jchaffen, teffen bedürfen wir doch im Grunde auf allen 
Bebieten des öffentlihen Lebens, in ter noh nit nulemueten It: 
naniiation unferer großen Injtitutionen auf Dem wählten, 
auf tem finanziellen, auf dem Rechtsgebiet. 
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es Vereins trüben tönnte. X begegne mid in diel 
gange pollflommen mit den beiden Herren. ch mödhte daber vie 
fulmerklamteit de3 Herrn Abgeordneten Schulze in feiner eminenten 
Stellung al Anwalt ver deutihen Genofienihaften auf Bor 
fommnifle binleiten, wie beilpiel$weije eines gerade zu meiner 
Kenninik gelangt ift, bei welhen ih in ver That zweifelhaft büır, 
ob dieje Grenze, die nad der politiihen Seite gezogen ift, in ber 
hat nody innegehalten ijt, beiwelden eine mir gedrudt vorliegende 
Aufforderung erlaflen ift von den Boritands: und Ausihußmits 
gliedern eines genoflenihaftlihen Vereins, erlaflen an die Mitglieder 
des Borjchußvereins bebuf3 Unterftügung eines beftimmten politifhen 
GCandidaten. ch ftelle natürlih die erwähnte Aufforderung dem 
Herrn Schulze jehr gern zur eigenen Kenntnißnahme und begnüge 
ih einfach, feine Aufmerkfamkeit auf diefe Thatiadhe binzulenten. 

Nehme ih den Faden meiner Petrabtung wieder auf, jo 
t für mi feit, daß, wenn ih fo auferorbentlihe und fchöne 


ER ber Genofienihaften von Eon erfahren babe, id mit außer: 
e 


adentliber Borfiht an ein Gejeß berannebe, meldhes, mie be- 
hauptet wird, möglicherweile in den michtiglten Beziehungen diefes 
genoflenihaftlihe Welen gefährden oder unterbrüden könnte, Und, 
meine Herren, wenn auf Grund meiner Erfahrungen und meiner 
ebrlihen Weberzeugung id mich jebt frage, welche Gefahren drohen 
den ofipreußiihen Genoflenihaften von diefem Gefeb, fo kann ich 
nur fagen: abjolut gar feine. (Sehr rihtig!) Und, zwar aus dem 
einfahen Grunde: wo die Borbedingungen fehlen, bat aud das 
Geleb abfolut keine Wirkung. Auch auf vielem Bunen eis \ 


: ganz auf demfelben Standpunkt, wie der Here Ühgentuurit ar, 
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wind d un e3 dem Andrän en der Enciafbemolraten 
‚ Be ige rer al3 verweiflih bezeichneten Art in eine 
N 10fl 1 ragen fo wird diefer Verein aufgelöft, und „2005 
löjt mit m gıößten Beifall und zur Freude der An 
ver N ee: Swejens, weil fie nur bie rein neichäftliche 
keit diefer Genoflenihaften für wohlthätig halten, eine Bermifcunn, 
aber mit anderen Zmeden für jhädlic. 
| Herr von Bıfler bat beute ein neues Beifpiel anoetäbrt, 
und ba Beiipiele auf Geiehgeber Bo mwirfen, bin ich im 
eiot, bie en jener Beilpiele genau zu prüfen, Herr von 
rar Dei gefagt, noch neulich habe die Gemeinde von Berlin eine 
fie eingezogen. Herr von Gofler hat aber nicht BER 
e3 feine Genofienfhaft war, (Zuruf: eine Genoffenihaft!) — 
ift n'ht mitgetheilt worden; e3 war a eine nicht ein 
Ächriebene Hilfscaffie — (Zuruf: eine Babrifcaffe!) — jedenfall eine 
Sof > Die nur zur Unterjflübung in Rrankbeitsfällen u, |. m. dienen 
follte, €3 ir aber ein bimmelweiter Unterihieb zwiihen Benoffens 
Ihaften und jolden Gafien; Tektere lönnen admir.ftrirt werben, denn 
€2 ift genau im Statut vorgelhrieben, was bie einzelnen er lieder 
zu Teilen hab aben und mas d’e Verwaltung zu thun bat; Ad: 
inifratln ift alfo reine Bureaufade, die jeber vernünftige Beamte 
ten fan, Aber bei ber Genoflenshaft, ei den ee he 
bäft: Ben eine Hominifiration eintreten zu Ta ie de: 
nicht b weiß nidt, ob die Dt beftinmt een 
n fendaften vor Augen de t baben, 3. B. die Eıfenfabril im 
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ie, N id nicht irre, fpäter fallt gewannen Äh, 
fie dieje unter Anminittaion nemes, 














Eheim 
Bes. an ee e” 
« wu . fi 
Ten oten von ber ® a be ie gabehbrbe, PL A 
te re na ee a rer 5 m 9 ano TEN DENE 


a en ut, . 
3 kin z ' 


IE. = 7 
>,” un 
2.40% 


RE or‘: re 





f I beahalb, d Hering Ko, il ma * mgeiä aan affen 
i4 ü eö hin er eingeihriebenen Hilfäc 
biokrt notbwendig tt, diejelbe Behandlung für fie eintreten zu 
fen, wie für alle 2 A Vereine. Darım, meine Herren, muß 
ich ganz entichienen gegen das Amendement Bareis aus 
it 03 ib au die eingeihriebenen Biljäcaffen bezieht, und Sie 
diejelben nicht anders zu behanbeln, als alle übrigen Vereine. 
Br Es ilt der Sadhe nad in der En fein Unteribien 
vorbauben. Welcher Unterjhien beitebt denn zwiihen einer Kranten: 
cafie, bie eine eingeihriebene Hilfscafie ift, und einer anderen, bie 
zen. en nur ber, baf Die eritere in Bezug ne 
bie Berf ‚von Reiten etwas befjer geftellt ift, ala die 
ei ; den Mitgliedern gegenüber ift aber pie Sade 
2E und die e Srage, ob e3 hart it, fie zu iöließen, oder 
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g ver Anternationale in der © e Den zum. 
| gematht haben, mit ihren beutihen ar hr in Per- 
ne zu treten, Eartellverträge mit ihnen abzjufßhliehen gu genen: 
Teitigem Schuß und Trug und jur Wahrung ihrer Intereffen. Und 
ats if natürliher al® das. Wenn zugegeben wird, wie e3 ber 
Des Neichölanzler gethan, und wie eö aud in gleihem Sal jeiten® 
Abgeorpneten von Bennigjen gejheben tft, dab e8 als 
ine berebtigte Beftrebung für die Verbeflerung der Lage der Arbeiter 
angeleben werden {olle, die Frage zu erörtern, weldben Antbeil fie 
an dem Nrbeitäprobuct baben müffen, welden Lohn fie beziehen 
Sollen, unter Beiden Borausfegungen fie ihre Arbeitäbepingungen 
zu ftellen haben, dann muß aud nothwendig darımter dad Meiht 
we Strites, alfo das Eoalitionsredht, in vollitem Umfang verftanden 


Aım ift aber Har, daß, da heute Feine Nation mehr Fi auf 
= fekbft zurfidzichen mb für fi leben Iann, vielmehr dur untere 
Erg ee elung die internationalen Beziehumgen ber en 

er werben mäflen, wie wir dad aub an eihen 

x geieben haben, die ung im Laufe der Dauer un hä: 
i ie m dielem Haufe vorgelegt worben find, Handeläverträge, 

verträge, Zollverträge u. . w.; — jo if es ganz natur: 
dab aud die ln ‚ber beribiehenen Länder das jehr 
Beitreben_ haben, jih in allen den Franen miteinanber zu 
digen, wo ade des Arbeitömarkts, die ar des Sohnes, 
Mer. Wrbeitöjei, ber Goncnreen; m. |. m. in’® Opil el ommen. Benn 
auf dem mmiernatinnalen Probucte aller Bänder mitein- 
uber in Gonrurrenz treten, fo haben wir zu veriieueen Bulen 
Au Mieslangen gehört, erhöhte Zulle eugwlinen, wos WR 
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ange | und 
zwar in ber liberalen Preffe, e3 jei befannt geworden, daß bie 
| focialbemokratifchen Bührer bereit3 Hand an eine Aebeline Organijation 
| gelegt hätten, die namentlih in Sadjen ihre Hauptwirkiamfeit aus: 
üben jelle. Nah jener durh bie Preffe verbreiteten Nachricht be- 
feht diefelbe darin, 
daB man eine Vereinsbildung nah Kreifen, Communen 
und Rotten, die unabhängig von einander find, in’3 Leben 
zu rufen gevenfe und die dann wieder in Verbindung mit 
einer Gentralleitung ftehen. 
Die Zerftörung diefer Organifation 
— heißt e3 dann weiter — 
wird dadurh unmöglich, daß die einzelnen Glieder nicht 
ihre Berbündeten lennen und bie Gentralleitung 
außerhalb des Landes befindet, die Aaitationen in Werk 
ftätten, dur Zeitungen, Brofchüren ıc. betrieben werden. 
Meine Herren, vieler Beriht ift meines Willens zuerft von 
einem Blatte verbreitet worden, das biöher ftet3 zu den gegen bie 
. Gocialdemofratie am nehäffigften auftretenden gehört, dem 
„Leipziger Tageblatt”. ch muß bier erflären, daß an diefer ganzen Mits 
.- ‚beilung auh niht ein wahres Wort ilt, daß wir vorläufig gar 
feine Beranlaflung haben, und irgendwie mit zulünftigen Organis 
en, Öffentlihen oder gebeimen, zu befaflen, fo lange nicht das 
fes in feinem endgiltigen Wortlaut vorliegt und wir fehen, wie 
weit daflelbe oder ob e3 uns überbaupt nodh Spielraum geftattet. 
Aber, meine Herren, va ich für die Zukunft namentlich no neben 
dem Gifer, der an und für fi Ichon von Seiten ver Dher: con 
Unterbebörben entyidelt wird, hanptjädglieg beiütäte, ar it, TR 
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, damit, eder im deutichen Reich ih rät richtet und nicht en 
er end einem Zweinverein bed unterbrüdien Ber 
ugebören. eine Herren, was wird ne weitere Folge fein? 
fein, daß man die gefammte, nad dem Gefeh no bes 
reffe nie und zu fe Klier Beit, fomobl die Inc | 
Prefle, wie den „Reihsanzeiger“ mit lit Aufmerkfamteit 
t hat, wie jebt. "Das bätte an und na m = zu bee 
en, aber eö wird weiter geicheben, daß diefe Mich Nahrid | 
burud finden; man mill viele Neuigkeiten aud weiter bie 


| | br 2 eerarmel wird fih dad Ausland, die autwärtige PVrefle 


n, welde die deuticen Zuftände nicht im fhönften 

ee toffen bemädtigen, fie werben durd die ganze aus: 

"unbe machen. Anbererjeit3 baben wir, wenn 

einmal bie vanehthätiateit im eigenen Sande unmöglih gemadt 
Ay Seren dh das Beitreben, um jo mehr und um 4 eg 
außerhalb des Reichs unjere 1 thätigfeit be Br 

‚ (bört!) was beißt, wir werden alle Zeitungen, obne Nudn t, 

Bee Ridtung und Tenden; fie angebören, benußen, in benen 


Mir die Bujtände im deutihen Reid Idilsern und die dffentlide 


ung zu unferen Gunften anrufen lünnen. Ih Tann Shen 
Ihon eute ganz offen jagen, daß uns bereitö von mehreren Seiten, 
lättern, die weit entfernt find, unfere Tendenz au theilen, Ans 
erbieten gemacht worden find, baß fobald wir jelbit im deufichen 
Reich nichts mehr druden laffen fönnten, weil wir feine Breffe haben, 
fie jederzeit bereit wären, alle unfere Gorrefpondenjen ae 
Rufe: Hört! hört!) — Ja, hört! Das find die Folgen, die Sie fi 
elber zuzufchreiben haben, meine Herten! Wir baben gar keine 
Urjadhe, nad Annahme diefes gegen und gerichteten Gelege Itgeed 
welde Rüdficht gegen Sie zu nehmen; da will id ausdrüdlid bes 
merten; wir werben rüdiihtslo2 diefen Rampf führen, in welder 
Geftalt" immer wir ihn führen fünnen. Meine Herren, id olaube, 
Gie werden nicht beitreiten, daß nidht® mehr geeignet fein ale 
dad Anjeben bee zu {hädigen, wie eine folhe Bloßlegung 
unferer inneren Schäden. (Untube) Dazu fommt die innere Uns 
fiherheit und Unzufriedenheit, beftändig geihürt dur alle Ehilanen 
Der bellein welkn, die unausbleibli bh find; denn bis heute hat 
noch keine Regierung in der Welt ein Ausnahmegefeh zur Benubung. 
gehabt, da3 jie a ‚mibbraudt hätte. (Gebr rihtia!) Alle Ber: 
Riherungen . der ierung, die gemaht worden find wegen ber 
Denabebung des & En mögen in ihrer Art gut gemeint jein und 
sfien und wahr Ieier das bezweifle ich nicht, — aber die Herren 
nibt immer Herr der Situation, E% werten Ahle 
Immmen, wo fie unfreiwillig und wider ihren Wien wet 
seirieben werben, wo fie zu Maknahmen yettirben weithin, 
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daf nicht ‚alles vorfommen wird, wenn | 
getreten ift! Und wenn Sie da eine jolhe Beitimmung treffen, wie 
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fie bier vorgeihlagen ift: 
Die Befhmwerde hat feine aufihiebende Wirkung, — 


dann fann man auf politiihem Gebiet mahen, was man mill. 

Menn Sie irgendwie das Recht der Staatöbürger Ihüsen wollen, jo 

fönnen Sie eine jolhe Beitimmung abfolut nicht aufnehmen, Die: 

elbe rihtet fih auch gar nicht genen die Socialdemofraten. Meine 

Herten, ib will Khnen jagen: Wir pfeifen etwas auf dad ganze 
ejed. (Großer anhaltender Lärm.) 

Bicepräfident Freiherr Shen von Stauffenbera: dh 
muß den Herrn Redner unterbrehen. Der eben gebraudte Ausbrud 
iM der Würbe des Reichätages in jeder Beziebung wideriprechend, 
and id alle daber den Herrn Nebner zur Ordnung. (Alljeitige 

ung. 

Abgeordneter Brade: Meine Herren, ih will das gefagt 

— und id Iprede das bier ganz offen und deutlih aud — 

Being auf die Wirkiamleit des Gefepes gegenüber unjerer Bes 


 wegung. Das Gefes kann unieren einzelnen Perjonen, unferen 


einzelnen Unternehmungen Schaden thun, meine Herren, aber ber 
Bewegung im Ganzen nimmermehr, und in diefem Sinn wollte ich 
usdrud angewandt haben. 
Außerdem, meine Herren, wir Socialdemofraten find nur neun 
Mann im Neicötage, unfere Stimmen find niät enhethenn ei 
jenen Dejesen, bie ba im Hintergrund aufgetaudt Tod ul TÜR AIUL 
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h fragte mich, ob e8 denn denkbar fei, daR, imwur 
ai mit vollem Bemu bamalige 2r- 
gemwielen, man heute die im melen: jelbe Borl 
te auf die Gonjequenz politilhe 
) eute I DI ib ri bab Bied mein D ıu 
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anıbsm Se jtaat3mänr nt if. De Ä 
Herr glaubte die jegige Borlage jei eine melentlid andere, alb_ we 
im Mai, man babe bier doch nähere haracteriltiide Merkmale deilen, 
was man verbieten wolle. ch bin der Anficht, daß das eitte reine 
Sllufion ift. Die Vorlage vom Mai und bie gegenwärtige find 
mwejentlich iventiih. Der Herr Reichölanzler hatte volllommen ne 
wenu er fagte, ed ei eigentlih, wenn man die Sache orbentl 
wueflen wolle, einfadh zu jagen: alle focialdemokratiihen Beitrebungen 

d verboten. Im Grunde fagen die Vorlage vom Mai und die 
ige nihts anderes. Und ih bin der Meinung, daß, wenn man 
das Belek neben dem oben angeführten Sag durd den Bujak ers 
gänzte: die Staatsbehörden haben dies nad ihrem beiten Ermeflen 
ug Abt alles in Drbnung und der ganze Inhalt der Vorlage 
im e damit erjhöpft wäre. (Heiterleit.) 


Der Herr Abgeorbnete hat und mit größter Berebtiamleit 

argeleot, dab fein Menih daran vente, daß die willenichaftlihe 

ger ocialer Fragen für die Yolge abgeichnitten jean fol, ex 

Bat uns eine PBerfpective eröffnet, bei der mandhem Socialdemotraten 

Herz geladt haben wird, daß allerdingd, wenn ber Schleier ber 

ft zu lüften wäre, vieles von dem realifirt fein lönnte, was 
Herren Socialdemofraten heute eritreben. 






: Wenn die Discuffion wirklich frei bleiben foll, wenn die Diß- 
eufion Durch dieleg Gejeh nicht behindert werden fol, dann würbe 
ih geuen das Gejeh viel weniger einwenven, aber ich behaupte 

der von Bennigien’ihen Ausführung: das Gele tt te 

Ammıt und angelegt md ganz dazu geeignet, die Wiener Din 

uffton Jocialer Zragen vollitändig zu werkiubern. I) 
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Der Herr Abgeordnete Dr. Gneift hat in einer Drudicrift, 


- bei deren Durdlefen ih die Empfindung hatte, daß ein deuticher 


grofefier do Außerorventlihes leiften kann, (Heiterkeit) den einen 
‚den ih unterj&hreibe, außgelprochen, vaß der Thatbeitand deflen, 


- wad man verfolgen wolle, nicht Elargeftellt werden künne, daß man 


darum die Sache nicht an die Gerichte, dab man diefelbe vielmehr 
an die Verwaltung neben müfle.. Nun flimme ich dem verchrten 

ren darin bei, daß, fo, Wie diefer Entwurf angelegt ift, wahrs 

einlih ein für die Gerichte genügender Thatbeitand nicht aufgeitellt 
werden fan; — aber ih erlaube mir die Frage: Kann man denn 
einer Polizei aufgeben, ein Verbot zur Geltung zu bringen, wo der 
Xhatbeftand defien, wa verboten ift, nicht definirt worden ift? Woran 
follen denn die Berwaltungäbebörven ertennen, was bier verboten 
it, was fie danad zu verfolgen haben? 


Die Herren haben jogar das Wort „Tocial” ftehen Iaflen. Nun 
frage ih: Wo giebt eö auf dem weiten Gebiet der wirtbichaft: 
iihen und überhaupt joclalen Gefeßgebung irgend etwas, was nit 
der Begriff de3 Socialen trifft? (Zuruf: Socialiftifih!)) — Das ift 
daflelbe. — (Wideriprud.) — Das ilt ganz bdaffelbe. Sedenfalls 
würde ich die Herren, welde das leugnen, bitten — c3 würde das 
ja von practifher Bedeutung fein, — namentlih mürbe ich den 
Heren Abgeordneten für Offenburg bitten, die Güte zu haben, ge: 
nau definirt binzuftellen, weldher Unterfhied zwilhen „jocial” und 
„ocialiftifch” ift; e3 würde dann vielleicht für die demnädjft thätig 
werdenden Bolizeibehörten ein dankensmwerther Beitrag gegeben fein 
zur Crfenntniß desjenigen, was fie zu thbun haben. Über der ver: 
ebrte Herr wird c5 wohl bleiben laflen, einen folben Verfuh zu 
maden. (Heiterleit.) 


Genug, meine Herren, wir find in der abjonderlihen Lage, 
daß wir ein Verbot erlaffen, obne Har zu jagen, was wir verbieten, 
und dad wir den Polizeibehörden beliebig zu fondern überlaffen, 
was jie unter den gebraudten Auspdrüden verftehen follen, 


Der Herr Reihskanzler jagt, e3 jei nicht jo nothwendig, daß 
man eine Weitere Definition gebe, e> mwifle ja jeder, wer Social: 
demofrat fei, wer nicht. Jh muß mih von diefen „Allen“ durchaus 
fheiden, ih fann den Beariff nit geben, ich würde font gar leicht 
verfudht fein, nad den Reden, die der Herr NReih3lanzler bei diefen 
Beratbungen nebalten bat, zu jagen: Der Herr Reich2lanzler ift be- 
denttih jocialiltifch angehauht! (Heiterfeit.) 


Meine Herren, wer fo Sprit von Laffalle, wer fo fpridt 
von Productivgenofienfhaften, wer noch jekt wiederholt, daß er 
Millionen zu folhen Zweden hergeben will, von dem behaupte id, 
daß er ftark jocialiltiihe Anihauungen habe. Das fol übrigens gar 
fein Vorwurf fein, es foll nur conitatiren, bis in weldhe Regionen 
hinauf wir gelangen, wenn wir fo unbeftimmte Begriie Kehen \fen 
und nun die Bolizeibehörden anmweifen, danakh zu veriahten. 
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| n betien wir leben, irgendwie eine bera Green ver 

 Billenihaft und deren Lehre verbieten zu wollen; im Gegentbeil, 

% liebe in allen diefen Dingen die freie Discuffon nah allen 
Richtungen. Aber ih meine, daf, wenn man derartig verderbliche 

- Xheorien, bie neben den materialiftiihen Anfhauungen überhaupt 

auf unjeren Schulen die weiteite Verbreitung finden, zuläßt, man 

Bann au) ven Socialvemofraten zur Discufften ibrer n freie 
Bewegung laffen muß. (Sehr rihtig! im Centrum.) 


Das Einzige, was id den Socialdemolraten abfolut verbiete 
and verbieten will, das ift, daß fie die ‘jdeen, über bie fie bidch- 
tiren und über die fie nach meinem Willen frei discutiren follen, 
wit Bemwalt vurdführen wollen. 


Dr Meine Herren, ich habe gelagt, daß ih nicht wüßte, was eine 
Henderung de3 Beihluffed vom Mai je 8t motiviren könne; e8 it: 
- blolut nichts Neues vorgebraht — denn der Nobiling’ihe Fall. 
Tommt bei diejer Frage gar nidht in Betraht — eö ift nichts Neues- 
vorgebradt, ala etwa die Rede des Herrn Abgeorpneten Haflel 
og Das muß ih dem Herin Abgeordneten Haflelmann erllären:: 
derartige Discuffion kann- und wird Niemand ibm geftatten 
wollen, und ih habe die Meinung, daß im ganzen Haufe für bie 
Borloge Reiner beredter geiproden bat als der Abgeorhnete Haflel- 
wann. (Sehr wahr! Sebr rihtigl) Nein, meine Herren von ber 
ofratie, wenn ed fo gemeint R dann fteben wir Schulter 

au. Schulter gegen Sie! (Unruhe. Sehr gut! — Heiterfeit.) 


‚2... Mber, meine Herren, ih bin ein großer Kreunch freier Dik« 
- wen. bin barum aud burd, vie Rebe Soheimann% aut ER 
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leider allerdings oftmals gemöt e Gera 
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welde da en von bent bemirfen und bewirken werben, 
ı3 man beabjihtigt. Seien Sie verfihert, Eetalen‘ meit lie 


er Regierung geben, al gegen De BWiderfpruc 
Ali ft das unendlich 2 ee Pe) weil. Hm ne 


ER vet ul Ktabler. a feit) Aber, 
Mi el pro r. 
ne & Be. fo lange die Regierung Megen wandelt die wir 
für verberblih halten, fo lange im bdeutihen Neib an bie 15 
Millionen Meniben ibres Glaubens wegen verfolgt 
werden, (vielleitiger, lebhafter MWideriprud. — Bravo im Centrum.) 
- —Äbred Glaubens nn verfolgt werden, (mieberholter 
 lebhafter Miderfprud.) — id wollte gern biefed da capo, (Heiterkeit) 
Damit die Lage recht Far wird, — fo lange lönnen wir die Regierung 
nicht unterftügen. Wir find nicht Gegner einer Regierung — 
die muß fein —, aber wir find aus dem angegebenen Grunde 
Gegner bieier Regierung. (Bravo! im Centrum; vielfeitiges leb» 


baftes BZilchen.) 


Präfident: Meine Herren, e3 ift ein Antrag auf Bers 
t geitellt ale von den Herren von Puttlamer (Bömenberg) 
und Staudy. ch bitte die Herren, die dielen Antrag unterjtügen 
wollen, fi zu erheben. (Gefchieht.) Pie Unterftügung reiht aus. 
SH erfuhe diejenigen Herren, welde die Bertagung beicließen 
wollen, fteben zu bleiben reipective fih au erheben. (Gefchieht.) 
DaB ih die Mehrheit; die Vertagung ift beichloflen. 


Der Herr Abgeorbpnete Hgfelmann hat das Wort zu einer 
perfönlihen Bemerkung. E 


Abgeordneter Haffelmann: Der Herr Abgeorbnete Windts 
Ki war, wie er foeben bemerkte, der Meinung, daß meine geftrige 

eine directe Aufforderung zu Gewaltt ätigleiten enthalten 

Ih vermeife auf den ftenographiihen Beriht und % KWenrr, 
rg dies nit der Fall geweien ift, fondern op 1& rl vun 
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B; At ira 1 bes Abgeorbneten 7 Arüel vet tiff 
war ı tr bevenfliher Seitens des Herrm Abgeordnete 
ri, delbe fih bemübt, und darauf binzufübren, e3 fei Mıuyı vuwp 
notbiwenbig, den Antrag Brücl bier einzufügen im Gegeniah zu ben 
Eommilhionsbeicläfen fondern es liege jogar keinerlei Bedenken 
‚barin, Er bat vie Sadhe gemwifiermaßen harmlos bargeftellt. 
' Nun, meine Herren, jo jeher harmlos fann das Ding denn 
je nicht jein; da brauche ih nur auf ein Stimmenverbältniß bin» 
en, mas verfelbe Herr Rebner, geitern jhom berührte. Der 
ber dem Sinn nad in der Gommiffion dem Antrage Britel 
fh war, ift mit 10 gegen 10 Stimmen in der Gommilfion 
abgelehnt worden. Die Gegenjäbe haben fi alio jebr hart gegen: 
über geftanden und e3 fehlte nur ein Auge am Wurfe, um ben 
Gedanken de3 Antrage3 Brüel unmittelbar unter den Gommilliond- 
beiläfien eriheinen zu fehen. Ich bebaupte im Gegenlab zu dem 
dee geordneten Windthorft: Dieler Paragraph ift ein weientlid 
amentciet, ein nothwendiges Glied in dem Ganzen ded Gejehes, 
wenn das Gejeb überhaupt wirkjam fein fol, ein Fundament, woran 
wir nit rühren dürfen, wenn wir nit Da8 Ganze der Commilfiond« 
beidlüfle in Frage ftellen wollen. Man bat freilid verluht, aus 
einer Analogie mit dem 5 20 den Antrag Brüel, wie er beute 
t, Ihmadhafter zu mahen, man bat gelagt, wir wollen hier 
daB nur bei dem $ 5, ma ihr jhon bei dem 5 20 im Allgemeinen 
teren babt. Rt) glaube, ein kühnerer Gebraudh von dem 
orte „Analogie” Tann Faum gemacht werben. 3 it nit zu 
leugnen, daß in beiden Paragraphen im Sinne des Antrages Brüel 
von den Vorbereitungen für die Wahlen des Neichätaged und ber 
Zandtage die Rede fein würde, aber doc unter fehr nerkäirhesen 
Modalitäten, Der $ %, der fih betanntüh wi dem Weinen 
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867, das Bereind: ımd Verjammlungsrecht 
erzonthum Baden. Diejes Gejeh, m 


4 DIE a “ ü u, 
Bereine, weldhe ven Staatöneiehen oder der Gittlihleit 

ihnen welde den Staat ober die öffentlibe Sicher 

eit gefährben, fönnen durch das Miniiterium bed 

verboten werden. | 

Sn jeinem $ 11 bat es die Beltimmung: 

Kede Bollaverfammlung kann aus den im $4 ange: 
gebenen Gründen oder, wenn bei berjelben die Vorjhriften 
diejes Gefetes nicht eingehalten werben, von der Staats: 
polizeibehörde zum Voraus verboten, oder nad dem Zus 
fammentritt vom Bertreter der Polizei aufgelöft werben. 

JH conftatire, daß jebt Dur richterlihe Ausfprühe und 
durch die ganz unbeanitandete Praris auch dort viele SS 4 und 11 
auch gegenüber von Berfammlungen und Bereinen, welde unter 
ge Tegeln, ebenfo unbeanitandet zur Ausführung ge 
fommen find, al3 wie unter Umftänden das gegenwärtige Geleb zur 
Ausführung kommen wird. 
viefem Sinne, meine Herren, f&heint e8 mir allo ganz 
zweifellos zu fein, daß die Beftimmungen der Landtag: und Reihös 
tagswahlgejege durch diefen Gejegentwurf nicht alterirt werden und 
zur, wenn gegen den Sinn des Neichdtagswahlgeiebes und gegen 
den Sinn und die Abfiht der Landtagswahlgejege eine Berfamm: 
fang oder ein Verein mit fälihli vorgegebener Abficht eperirt und 
wenn die Beitimmungen ded $ 1 vieles Gejehes und $ 5 zufammen- 
en: nur dann, meine Herren, ift die Anwendung berielben ges 
r ‚ern Denn gegen diefe Auffaflung ein Zweifel erhoben 
werden lönnte, meine Herren, dann wäre e3 abfolut nothwendig, 
vielleiht dem Geje einen allgemeinen Zufag zu geben, der vielen 
NRehhtöftanppunft ganz ausprüdlih aufrecht erhält. Db das aber 
mit dem Antrag des Herrn Abgeorbneten Dr. Brüel geiheben 
Tdunte, ift mir, wie gelagt, zweifelhaft, denn aud nah den Yuusa 





. BeB Herin Abgeordneten Dr. Brüel, wie er jest \owtet, Keut Ch \n 















| en ı bat, und ng ieh. en. wir a andpun zer 
Be or ihn nicht en fan, ift ein he Sc me 
| Rt? a und es ift für bie deut he Nation eine Unbil, wenn 
h ein foldes Gefeh annehmen wird. 
_ , Serr Windthorit hat geitern in feiner Rede erklärt, daß bie 
Sotialdemofraten Gott und das ewige Leben verleugnen, refpective 
den nlkkeie davon abmwendig zu mahen fuchen. Meine Herren, id 
BRD: denn dod) ebenfo, wie ih die Renierung aufgefordert habe, 
den Beweis zu bringen, den Heren on er uns 
FR beweiien ob mir bie Arbeiter ee die Gottheit 
ein eiwiges Leben zu LERueR. Ruf fe: Moft!) — "Reine Herren, 
Se rufen mir zu: „Moft!" Schön! Herr Di bat einfach erklärt, 
Be die Arbeiter möglichft aus der Landesfırhe austreten möchten; 
" un: deren, damit ift do noch nit gejapt, daß diejelben 
en follen. 
eine Herren, der Herr von Bennigien bat vorgeltern Abend 
‚feiner Rede einen Gegenfland berührt, der bier von den Social: 
essen unbedingt beantwortet werden muß. Er jagte zunädft 
& feiner Rede, daß e3 eine Bermefjenbeit fei, wenn em einzelner 
Be Jahrtaufenbe die Zukunft vorausfehen wolle, e3 fei ein 
Er tbum, wenn man annehmen wolle, daß irgend ein Menih 
tande fei, die Entwidlung eines von ihm ausgebadten Projects 
Dir die Heinften Ein njelheiten zu edalgen: Und an einer anderen 
fagt Herr N ennigien, dab Herr Abgeorbneter Hafjelmanın 
ıe pen bier nicht ganz bis zur legten Gonfequenz entwidelt 
hab 6, mie e8 fih denn mit der Brobuction erhalte, mit vr 
nm, mit dem Erbrecht u. f, w,? Wenn es dahin Tommen \n 
© bi B@nelivelisviationen in Deutihland eingetührt WÄR, 
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Dr; ermutbung; Bas ee U m 
ittelbar mit ber Bebnufäng FA: bin 
hätte 1. Nun bedenken Sie, daß bie tere e Yelyeehe e, die | 
bocalpolizeibebörbe, die wirklich entiheidende ift, weil eine Nemedur 
ja böberen Juftanz in der Negel zeitig nicht mehr eintreten kann, 
ia erwägen Sie zunleih nad ‚Ihren eigenen Erfahrungen, welden 
ern von Phantafie die Polizeibehörben Ichon je und je ent- 
baben, wenn es fi) darum gebanbelt bat, aus Thatladen 
| Shi zu zieben, melde vie Polizeimaht ftärten follen. (Sehr 
 richtial) ch alaube, e3 kann feinem Hweitel unterliegen, dab, wenn 
- bad Alinea 2 des 85 volle Anwendung findet, ni t bloh die Wahl: 
— verfammlungen der Socialdemofraten gefährdet 2 ondern bie 
 BWahlverfammlungen überhaupt; und ic meirte, da3 miüffen wir 
 Dermeiden, fo weit e8 irgend gebt. Stellen wir und allerdings auf 
den Barren de Herrn von Minnigerode, jo werden wir e8 
r ze un dürfen, Diefer Standpunkt aber dharacterifirt fih und 
| beilt fih am beiten baburd, baß Herr von Minnigerove den 
|}  Bulan, ‚ weldhen id; vorgeichlagen babe, als ein Privilegium charactes 
bat, weldhe3 man den Socialvdemofraten ertheilen würde. Der 
von Minnigerode findet alio ein Privilegium, da8 heißt eine 
egänftiaung der Socialdemokratie [on darin, wenn man die 
ia odiosa, die Sie hier ihnen gegenüber geben wol 
etwaß mehr beiäräntt, als e8 der Vorihlag der Regierung mit 
Bringt. (Sehr rihtig!)) Wenn man auf A Iden Stanppunlt ftebt, 
dan en, ift mein Penne im Voraus verurtbeilt. 
& glaube, daß i efentlihen damit meinen Borichlag 
Ei babe. X win aber aeämals mals ausdrüdlich hernachehen, 
wenn ed nad meinen perienl en Müniden gegangen \wÄrt, 
Jebenfalls aud das Aline 1 des 8 5 au Sanlen der Sohttitket 
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und in der That hat, ein Yweifel nit mehr obwalten. ES fragt 
fi nun, meine Herren, ift die Beitimmung des $ 5 nothmwenvig, 
oder kann man fih für die Amenvpements erklären? Ach glaube 
mie mit Beftimmtheit gegen die Amendement3 augiprehen zu 
möäflen. 

Sf man in dem Geje zu der Meinung gelangt, daß es 
nicht zuläffig fei, die gemeingefährlichen Tendenzen der Eocialdemos 
keatie in Berfammlungen zu erörtern, dann darf nothwendigerweile 
die auh in Wahlveriammlungen nit geliehen. Und wie von 
der Socialdemofratie felbft die Angelegenheit der politiihen Wahlen 
aufgefaßt wird, dafür erlauben Sie mir, Sie zu erinnern an den 
furzen Sat des Genter Manifeltes, welcher dahin lautet: 

Wir verlünden die Nothwendigleit der politifhen Action 
als eined mächtigen Mitteld der Aaitation, der Propas 
ganda, der Vollgerziehung und der Gruppirung. 

Die Betheiligung an den politiihen Wahlen ift der Socialdemos 
fratie aljo nicht Selbitzwed, fondern nur Mittel zum Zwed, zur 
Verfolgung ihrer eigenen Theorien und Tendenzen. Dies, meine 
Herren, glaube id, genügt, um zu bemweifen, daß es nicht nothwendig 
it, mit allzu zarter Rüdfiht die Wahlnerfammlungen der Socials 
demofratie zu behandeln. Natürlich aber, und damit fomme ib auf 
den Ausgang meiner Ausführungen zurüd, follen fie nur infomeit 
befhräntt merden, al3 ce3 in den auzprüdlihen Morten des $ 5 
angegeben ilt; da3 heißt: Die Berfammlungen dürfen im Voraus 
nur verboten werden, wenn Thatlahhen vorliegen, mwelde die An: 
nahme rechtfertigen, daß fie zu foctaldemokratiichen, focialitifchen, com= 
muniftifchen, auf Umiturz der beitehbenden Etaat3: und Gefellihafts: 
ordnung gerichteten Beitrebumngen beftimmt find, und unter denfelben 
Borausiegungen follen fie auh nur aufgelöft werden. 

Sch alaube, meine Herren, nah dielen Ausführungen wird 
e3 keinem Bedenken unterliegen, die vorliegenden Amendements 
abzulehnen. (Bravo! rechts.) 

Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Hänel hat das Wort. 

Abgeordneter Dr Hänel: Fa, meine Herren, e3 ift bier eine 
Berfehiedenheit in der Interpretation, die meiner Anfiht nad durchs 
au bereinigt werden muß. Der Herr preußijbe Miniiter bat 
ertlärt, daß der $ 5 als folher und in feiner Ausnahmebeitimmung 
Anwendung zu finden babe auf jede Mahlverfanımlung, infofern in 
derfelben focialdemokratiihe u. |. to. Beitrebunnen in der qualificirten 
Weile bervortreten. Der Herr Abgeordnete Freiberr von Stauffens 
berg hat genau das Gegentheil deducirt. (Miderfpruc.) — Jamohl, 
er batte aelagt: Auf Rahlverfammlungen, welde wutlih den VArRe- 
der Mahl haben, finden die Auznahmebeftimmungen diefes GeleBes 
feine Anwendung, weil gerade durch die Abfiht, auf eine bloße 
Mahl einzumirten, die Merkmale der auf Umfturz gerichteten Be: 
nie ausgeichlofien werden. Nun, meine Herren, dag ift eine 

räfumtion, die ausgefproden ift, die aber im $ 5, wie er bier 
vorliegt, einer gegen:heiligen Präfumtion gegenüberiteht, Ten, 
wenn nad dem jesigen ReidSmahlgeleh Itraibare Neven, HAMUÜUNEN, 
Abftimmungen in Berfammlungen niht ge\hüst werben, went uud 





in Wahrbeit ableekhane ı zu Gariea ber Begenparteien 

| je will der Sorialvemofratie unmögli mahben, ba 

reger zu Gunften ibrer Babhlcanbibaten abbalten, 
e8 beibt, nabezu die meiften Wahlen birect verhindern, 











E* ein A ser [ umiere Befürdtung entfernt, jelbit wenn ber 
Hänel oder Brhel nidt angenommen mw aber Tetmeßs 
alle Befürchtung, und da3 ift der Brumd, weäbalb ih für den 

en Hänel innen werde, wie ich in ver Eommilfion Ichon leb- 

Beteng Sine für den Hintrag Brüel eingetreten bin, — und id gebe zu, der 

Hönel ift befier formulirt. 

Meine Herren, die Wahlverlammlung ol, wie jede Ber 
wirten für einen der nädhften Tage, und wenn bie Ber- 
einmal verboten ift, Io ift e3 2 eg ge 
R daß jpäter von ver Behörb 
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Windtborft hat, wie mir fbeint, völlig überfehen, das jebt in dem 
| 1 ganz beftimmt die Tendenz wie die Methode ber focialiftiihen 

ebungen i&härfer hervorgehoben worden ift, und ich veritehe es 
geradezu nicht, wie er bebaupten Tann, daß der bier vorliegende 
Gejegentwurf mit jenem Entwurf und mit feinem Grundgevanten 
identifch fei. Die Definition, die in dem 8 1 des Regierungs- 
entwurfs aufgeitellt war, it in der Kommillion weiter audgetragen 
und durch eine fcharfe Definition der nabeliegenden verwandten 
Materien noch genauer feitgeitellt worden, und ih fan nit umbin 
zu befennen, daß ich in der Verbeflerung des $ 1 dur die An- 
nabme de3 in der Commiffion geftellten Antrags eine weientlidhe 
Berbeflerung de? Entwurfs felbit und eine lebhafte Abwehr ver 
gegen den Entwurf erhobenen Bevdenten erblide. 

Der Herr College Windtborft bat aber bierbei noch eine 
YHeußerung gebraudt, der man auch vielfach in der Preffe begegnet 
und deren Richtigitelung mir von ganz entiheidender Bedeutung 
ift; der Herr Abgeordnete Windtborft bat wiederbolt gejagt, er be= 

riffe nicht, wie man fayen könne, die Definition im $ 1 ilt für eine 
Solgeibehiie rebt paffend und zutreffend, für den Richter unzu> 
alıh und unrichtig, er beariffe nicht, wie e3 möglich fei, jagen 
zu Ünnen, etwa, was der Rıkter nicht begreifen Tünne, das werde 
die Bolizeibehörde begreifen, etma3 wa3 der Richter nicht anzu 
wenden veritehe, dad werde die Polizeibebörde anzumenden ver: 
fteben. So liegt die Sade ja gar nidht. ch bitte den Herrn 
Solegen Windthorit, mir in den Protocollen der Commilfion, die 
ihm offen vorliegen, ebenio wie in dem Bericht eine einzige Stelle 
zu mweilen, wo vieler Meinung ein beitimmter Ausdrud gegeben 
worden it. Wir würden mit vieler Anfiht ded Herren Collegen 
MWindtherit in dem Publicam wirklih ganz jeltfame Anfhauungen 
erweden über die Stellung und Aufgabe des Richter gneyenüber 
der Stellung und Aufgabe ver Polizeibehörde. Was für die Polizei: 
bebörde nicht paßt, das paßt aud für den Richter nit. Die Sade 
fiegt auf einem ganz anderen Gebiet, und in dem Bericht it, denfe 
ib, ganz deutlich und entihieden, wie ih gewüniht und voraus: 
gelegt habe, diejer Punkt far gelegt worden; e3 ilt daa wahre und 
einzige Moment, worauf c3 hier anfommt, ausgedrüdt. _E3 handelt 
fh bier nicht um eititellang eines Tharbeitandes betreifs eines be= 
ftimmten einzelnen Reatz, auf Grund deren dann der R:chter den: 
jenigen, weldher der Koutravention gegen dag Strafgejeß angeklagt 
ift, zur Unterfshung ziehen und verurtbeilen Tann, jondern e3 
handelt fib darıım, zı kennzeichnen eine Verbindung und Vereinigung, 
deren Tendenz; und Meihode für ftaatsgefährlih e-ahtet wird. Sr 
diefem all handelt es jih zwar auch um eine Mehrheit von That: 
fahen, die in ihrer gegenfeitigen Craänzung das Gelammtbilo der 
Bereinigung daritellen, aber immerhin ilt e3 erft die Vchrheit ein: 
zelner Thatlahen, von denen jede an fid allein betradjtet vielleicht 
feine Relevanz beanfpruden fann, die in ihrem Zufammentreffen, 
in ihrer gegenjeitigen Ergänzung diefe3 Gefammtbild und damit 
au die Unterlage zur Beurtheilung der Verbinndung wurten, Win 
darin liegt ber Unterfchied. Wir haben hier niht en Suclalııy 
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; Gefahr droht, das Gejeh wendet alfo gar nicht verihiedenes Maß 


an, fondern e8 beurtbeilt nur ungleichartige Dinge nicht gleichartig. 
Der Herr Sollege Windthorft hat enplih gefagt und dabei 


. foeciell auf mich provocirt, ich möchte doh ihm einmal erläutern, 
: mad da3 für ein Unterjchied jei zmiihen „Umfturz“ und „Unter: 


grabung“. Meine Heıren, damit ich nicht wierer in den Verdacht 


; geratbe, ald ob ich außerhalb der Grenzen der Berichterftattung nur 


ans perlönliher Anihauung Dinge behaupte, die nidht in der Com: 
milfion vorgetragen feien, möchte ich bemerken, daß dasjenige Mit: 
giieb der Sommilfion, welches vorzugsmeife für die Spentität der 

iden Begriffe fi ausgeiprohen hatte, gejagt bat, er verjtebe nur 
die Jlegalität der Beitrebungen unter den Worten. Cine allmäh: 
fe Untergrabung führe den Umfturz herbei und, meine Herren, 
wenn Sie mh al3 alten Practiter fraoen, jo fage ih Shnen, ich 


: halte diefe Anfiht immer no fefl. Wenn mir langlam unter: 


graben, 10 führen wir langlam den Umfturz berbei, wenn wir aber 
fofort die Sadhe umftoßen, jo ift e3 fofortiger Umfturz; aber einen 
großen Unterichied kann ich in der That nicht erkennen, 
Nun it von dem Herrn Eollegen Windthorft auf das Wort 
„gewaltiam” NRüdfiht genommen worden. Meine Herren, in ber 
ommilfion war nicht beantragt worden, „aemwaltfamer Umiturz“ zır 


- fagen, da3 wäre Tautologie gemefer, fondern nur „gemaltfame 


Aenderung”, und die Sommilfion hat diefen Antran abgelehnt, weil 
fie gelagt bat, der Gedanke des Gemwaltiamen ei fhon gededt dur 
da3 Wort „Umjturz”. 


Nun, meine Herren, möchte ich zur Beruhigung derjenigen, 
die da gefagt haben, ja, mit vem Worte „Umfturz” würde der ganzen 
Beltimmung eine zu enge Wırkfamfeit zugemwiefen, erwivern, daß 
ich bitte, in dent Gommilitonsberichte die Stelle zu Iefen, welbe über 
die stage fich verbreitet, ob biermit gemeint fei, daß die Beftrebungen 
der fecialdemofratiihen PBartei direct auf den Umfturz gerichtet fein 
müffen, un unter dag Gefeß geitellt werden zu fönnen, oder aber 
ob e3 binreiche, wenn der Gedanfe der Gewalt nicht direct als die 
Tendenz de& Vereins zu bezeichnen fei; aber wenn die Methode, 
wenn die Mittel, wenn der Endzmwed der Partei unmilllürlih und 
nothmendigerweile oder mindestens mahrfcheinliherweife auf das 
Mittel der Gewalt hinmweife und wenn diejenigen, welde dicje Be: 
firebungen verfolgen und befördern, fih mit vergegenmwärtigt haben, 
daß ihre nanzen Beitrebungen nothmwendigerweife oder wenigftens 
wahrichheinliherweife zur Gewalt binvrängen werden, jofern ein 
anderes Mittel nicht den gewünfchten Zmed erreichen fol. Meine 
Herren, ich geitebe ganz offen, daß ih von einem fo bedeutenden 
und Icharfen SKritifer, wie Mindtborit it, erwartet bätte, daß cr 
mindejtens diejer ziemlich langen Ausführung in dem Berichte feine 
Aufmerliamteit geichentt hätte. ch glaube, daß er in der That nicht 
bätte behaupten können, daß die Sommilfion in der ganzen Frage 
irgend mie fehr rajch oder ohne Berüdjihtigung der practifhen Per: 
bältniffie und ohne Berüdfihtigung der allgemeinen Beltimmunsen 
des Strafgejebbudes gehandelt hätte. 


Yvir 
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 OBräfident: Ih muf den Orbnungsruf anfrecht erhalten, 

L Ausdrud mit Bezug auf die Heu erungen ar 

rungen des. Heren Abgeorbneten Dr. Bamberger gebraucht 

Deine Herten. ih fäil die nähfte Pienarigung 
eine Herren, i age vor, die nädfte 

tag Bormittag 10 Uhr abzuhalten, (Zuftimmung) und nn 

‘ Kage3ordnung diefelbe Tagesorbnung, wie wir heute hatten, 


Fortfegung der zweiten Berathbung über den Gefepent- 
wurf betreffend die gemeingefährliien Beitrebungen der 
Socialdemofratie. 
‚Ib Thließe die Sigung (Schluß der Gigung 4 Uhr 
Minuten.) 


q N s 
& .* 1 
Bes = 2 -* uns: Fr} 


solo er 
7 eu Made = Kutter leid. mag Oi 





Reid aanfer einen befond 1 ne 






Ger r 


Arne an wird ie on bald ee Ben 
auung zu be en — vorzugäweile en 
ftreblamen Glafien m bem Keinen Mittelitande 


 worzugämeile ver Wall gegen bie 


ae Näthe mit ihrer monsehenEee ern 
Soci ensfeoira finp bei ber engeren Wahl jelten 

[73 A gegen die Socialdemofraten I Ze (Hei 
als MWahlvoriteber felbit jhon exf 


bI febr unbequem werben. fönnen, daß fie 
re nicht mit einigen Nittergütern auf bie 


pem m bütgerlihen Mittelftanne ruht. DM, Selm find aud bier 
ns in der Hauptiache fhüht. Die Siboggen cn Bebecal or bie 


| Sat ı zu können, wie in ber reellen memabrepe aan ang 
n a 10,000 unbefoldeten Eommunalämter — und er 















unjer 
bad aus 
Schultern 
de und 


bier im 
der ung. 


hier au regieren ei 


it ja richtig, daß derartige Far = ber Regierung 
elt fommt, wer ein 
taemahter Mann ift, wer vormärts fir tes feinen 


| En Kraft verdankt, der weiß au . ‚meen hie Bindernife 










[ Solber Mann ift naturgem en, biefe 


Entwidelung im eg apa ertelen ı be 


DR 
kr 
[4 
u 


b die Schıranten zu würbigen und nn am ftärfite 
a 64 I rm: ibm bei Ken Em men. It. (S AL) 


bief ie e Sindernfe, > die Be ber reine on her tbätigfeit Jahres ber 
Bien ;, ie in biefen Glaffen, bieien Claflen 
b see (ii en Yorjania, a and fo viel Sinn und Berftändniß 


F valen  Bareien en u a 

















— 3513 — 


famleit der Gefeßnebung und der Verwaltung gegen die Gocials 
demofratie vor allen Dingen um entiprehende Behandlung ber 
Seiule bandeln müfle. Natürlih, wenn man den religiösfittlichen 
Buftand des Bolts heben und ändern will, fo if die Schule das 
e, darin kann ich mit ihm übereinftimmen. Man könnte ein Res 
gifter aufzeichnen von Dingen, die auch mir, die dem ganzen Lande 
widerftreben, die Teinen Bortbeil, fondern nur Schaden gebradt 
baben. Ih will von allen Dingen bier nur eins anführen, das ft 
da3 Treiben zur confeflionslofen, Schule. (Sehr rate) Meine 
Herren, die Verwaltung hätte vielmehr diejenigen Beitrebungen, 
welde von ven treueiten Männern im Lande, von Evangeliihen 
und Ratholiihen, dagegen geltend gemacht werben, auf alle Weife 
zu unterftügen, um jo mehr, al® die confeflionzloje Schule gegen 
die Berfafiungsurklunde ift, e3 wider priht dem dezfalligen Baras 
grapben der preußiihen Berfaflungsurfunde, den die Verwaltung 
aud jest Ihon zur Norm nehmen müßte; fie follte fih genügen 
Iaflen an dem Beilpiel und den furdtbaren Erfolgen, die das Nadhs 
barland Holland davon gehabt hat. Allein dennoch wird der Abge: 
orbnete Windthorft bei dem practifhen Sinn, den er auch bat, 
% en müflen, daß das ein mirklih dod fehr langlamer Weg ii 
elbft wenn die Schule in diefer Weile völlig regenerirt würde, 
dauert mehrere Jahre, ehe die Erfolge davon zur Hebung im Leben 
tommen. Aber weiter, e3 mährt doch die Schule nur bid zum 14, 
abr, die Schule de Lebens beginnt dann vom 14. Naht, wo die 
ebrlinge, die Gefellen unter den Einfluß der Maflen ihrer Genoflen 
treten. Wa3 hat denn da die Hauptgeltung, wenn man nidt ein- 
mal von anderer Seite an fie herantommen fann, ihnen etwas 
anderes mitzutheilen, al3 wa3 fie dort dur die focialdemofratifche 
Prefle empfangen. Und dann nod eins, meinen Sie denn, daß die 
Berbreitung viefer fecialiftiihen Preffe nicht Ihon gegenwärtig 
ihre furdhtbare Einwirkung felbft auf die Schule geltend madt? 3 
bin bereit, Jhnen nachher ein folhes Beilpiel mitzutheilen, na 
welhem Sie Alle fagen werden, ja da hört wirklih der Epaß auf! 
Der Herr Abgeordnete Haflelmann meinte und tedtfertigte 
feine Provocation zum Aufruhr damit, daß er fagte, bi jest haben 
wir folde Tendenzen no nicht gehabt; nın wird e3 kommen, nads 
dem das Gejeb erlaffen ift, und der Socialdemofrat aus Breslau, 
der neulih fpradh, warf mir wor, id kätte no nicht den Beweis 
geführt, daß fie Hochpverräther mären. Co habe id) mid nicht aus 
gedrüdt, fonvdern ih babe gelagt, das ganze Treiben der Social- 
demofratie ift ein Treiben zum Hochverrath, und ihre Agitationgs 
mittel find die PVorbereitungsmittel ded3 Hochverratbd. Allerdings 
auch foldhe Vorbereitungsmittel fallen nad unferem Strafredt unter 
den Hodhverratb, und nach meiner Meinung mären fie fhon dbe3s 
balb verfolgbar. 
Das, was ich gefagt habe, werde ich Shnen nun bemeifen. 
ch weiß, daß die Zeit drängt, — ih will daher von alledem, was 


ich verpflichtet bin, Shnen mitzutbeilen, nur ein Beifpiel geben. N 
N 


der Beitichrift „Wahrbeit” vom Jahre 1877, Pr, IR, uei 
Tolgendes im Leitartikel: 
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quartiere zu beziehen, dort auszuruben, und könnten dann nad ein 
paar Jahren mit neuer Energie auf dem Kampfplage eriheinen. 

Das Hauptargument, das kräftigite Bedenken, mas man gegen 
den Paragraphen in der Yaflung, wie wir ibn zu geben wüniden, 

- haben kann, das ift, ob Dadurd etwa wirklich gute reformatoriihe 
ociale Erdrterungen abgeichnittten werden möhten. Das war 
eigentlih Do der Kernpunkt der Rede des Herrn MWindthorft, das 
war vorgeftern der Schwerpunkt der Einwendungen des Freiheren 
von Hertling. Herr Freiherr von Hertling feßte hinzu, e3 fei Doc 
ein großer Widerfprud, wenn nur focialdemokratiihe derartige Mit 
theilungen unterbrüdt werden Sollten, wenn aber fonft ungläubine, 

lofe Dinge von anderer Seite publicirt würden, könnten fie 
nah dem Geleb nicht unterdbrüdt werden. Nun, fie fielen dann 
unter daS gewöhnliche Gele. Herr MWindthorft bat, wie ich meine, 
fih den Beweis der Gefahren, die aus dem Paragraphen fließen, 
doch etwas leicht gemadt. Er debucirte erft, focial wäre baflelbe 
wie focialiftifch, daffelbe wie focialdemokratifch; dabei machte er Halt 
und fagte, ja, es ift etwas anderes, wenn e3 mit Gewalt verbunden 
tft. Aber, meine Herren, ih habe Ihon vorhin gefant, ich kann alfo 
nur wiederholt darauf verweilen, das ift gerade das Characteriftiiche 
der Socialdemofratie, alle anderen focialiftiihen Schrifterzeugniffe 
werden niht vom Gefege getroffen. Darum können felbftverftänds 
T& andere unfittlihe Erklärungen nit aus diefem Gejeg verboten 
werden, weil fie diejelben nicht mit Gemalt durdjeßen will; das ift 
der Unterfhied zwilhen focial und jocialiftifh, er folgt aus der 
Entwidlung, die die Socialdemofratie in Deutihland genommen hat, 
Allerdings haben wir den Begriff focialiftifh in’3 Gefjeß mit hinzu- 
genommen, weildie internationale fociale Bartei es verlangt und weil die 
unfere Shon vielleiht in der Borausficht dieled Gefeges den Namen 
„focialiftifch” angenommen hat. Aber e3 hat dag darum nicht? zu fagen, 
weil andererfeit3 zur Anmendung des Gelehed der ausdrüdlide 
Zufag nemadt ift, daß es fih handelt um Beitrebungen, weldhe ge- 
Höhtet find auf den Umfturz des Staat? und der gelellihaftlihen 

rbrung. 

Nun, meine Herren, wenn man noch mehr verlangt, dann 
müßte man irre werden an der deutfhen Spradhe, wenn die deutiche 
Sprache nod irgend einen Werth und Jnbalt haben fol, maß foll 
man mehr thun. Und ebenjo nad der anderen Seite, — ih fann 
bier nur annehmen, daß die leßtentfheidende Initanz jo getaßt 
wird, wie e3 in der Commiffionsvorlage gefheben ift, — kann man 
denn davon ausgehen, daß der Bundegrath, den doch der Herr Ab- 
geordnete Winpdthorft jo hoch hält, daß die preußischen Richter lauter 
gewifienlofe Leute find, um gegen Wort und Inhalt des Gejehes 
zu handeln? Dann freilih darf man gar feine Gejege mehr maden. 
(Sehr richtig! redhtz.) 

Der Herr Abgeorpnete Windthorft möge mir verzeihen, er 
bat in feiner Rede, — die mit großer Gefchidlichleit und mit viel: 
fah mih nahe berührenden und bewegenden Argumenten Aus: 

brungen bradte, — am Schluffe alle viele exit norgeätuemen 
änbe fortgenommen und und hineinbliden (ofen in den TEEN 
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Dazu verweigern unter ber Grlärung, ‚nachdem alle früheren Hüllen 
abgereiit find: „Dieler Regierung Teinen Paragraphen!" fo ent 
& en Sie fih dadurd nit nur von felbit der Mitarbeit an_ ber 

eleßgebung, fondern Sie fchänigen auch auf da Allertiefite Jhre 
eigenen Sinterefien. 

. Meine Herren, ic erfenne ja voll an, daß jeder Ehrift das 
Nedt und die Pfliht bat, die Verlegung jeiner Kirhe auf das 
Allerentiiedenite, auf das Treuejte zu befämpfen, aber bennod haben 
wir die uns auferlegte Pflicht, felbit der Regierung gegenüber, bie 
und etwa verfolgt, deren Autorität nıdht bloß vol anzuerkennen, 
fondern ihr au unjere Dienfte not zu verfagen in alledem, was 
nicht zu jenem Kampf um das NRedt der Kirche gehört. Und nun, 
meine Herren, e3 handelt fi bier nicht um irgend eine Verlebung 
der Kirche, eö handelt fi vielmehr, wie ich (dom vorher bemerkte, 
um den Kampf gegen die Feinde einer jeden Regierung. Wenn Sie 
ihr die Mittel dazu verlagen, gewinnt ed den Anidein, daß Sie 
überhaupt der Regierung folhe Mittel verfagen. Ach itimme mit 
dem Herm Abgeordneten Windthorft darin volllommen überein 
wenn er jagt, die Gefahr ift fo groß, die Befammtlage jo fchwer, daf 
e3 fih um eine Reformation von Haupt und Gliedern handeln muß. 
Ya, bier it das Wort angebradt. Die Regierung zunädft, jeder 
muß an feine Bruft greifen. Aber auch bei einer jolhen Aufforve: 
rung an die Regierung haben Sie die Ausdrüde fo zu wählen, daß 
fe nicht unter das Wort fallen: Du folft dem Oberjten Deines 

olfes nicht fluhen! und die Meußerung, die in der einen Sigung 
von Seiten de3 Herrn Abgeordneten Windthorft, in einer früheren 
von Seiten de Herrn Abgeorbneten Brüel gebraucht wurde, ftreifen 
daran fehr hart. (Sehr wahr! redit.) 


Meine Herren, ih bin ja jelbitverftändlid mit dem Herrn 
Abgeordneten Windthorit volllommen einverftanden, daß die Sirche 
e3 vor allen Dingen ift, welche die Aufgabe, die Mittel hat, fol&he 
Schäden de3 Bolkslebens zu heilen, allein Sie müffen dob an: 
ertennen, daß fie dies nicht allein kann, fchon deshalb nicht, weil fie 
niht auf alle Mitglieder im Staatsleben Einfluß bat, aber aud 
principiel — der Herr Abgeoronete Windthorft war damal3 nicht 
zugegen — habe ih ed in meiner eriten Rede bei der allgemeinen 
Dizcuffion fhon ausgeführt: Gott bat die beiden Ordnungen, die 
Kirhe mit dem Cvangelium und den Staat mit dem Gefeß binge: 
ftellt, daß fie Hand in Hand gegen jolhe Schäden anlämpfen, jede 
in ihrer Urt, mit ihren Waffen, wonadh alfo freilih der Staat der 
Kirche Raum geben muß, daß fie an ihre Angehörigen herantommen 
tann. 3 wird Ihnen fchwer, dies anzuerlennen, aber Sie müffen 
e3 anerlennen, dem Staat und der bürgerlihen Obrigfeit dieje Be: 
deutung zu geben, meil Sie zu viel von dem Gefeß, deffen Hand: 
gabuna dem Staat obliegt, jhon mit aufgenommen haben in bhre 

irche. 

Meine Herren, e3 gehört mit zu dem größten Schmerz, den 
ih im Reichitag habe, daß ich noch nicht die Zeit aiiehe, wu ch ar: 
lingen wird, die Gonjervativen, ih hoffe zahle Herinliitetien 
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der Führung der Staatsgeihäfte neue Elemente in Bes 
trat zu ziehen find, weldhe unjeren Borgängern nicht 
zu Ihaffen mahten. Wir unfererjeit3 haben nicht bloß 
mit Kailern, Füriten und Miniftern und abzufinden, — 
die gebeimen Verbindungen find no da, ein Element, 
mit weldem wir rechnen müffen, ein Glement, welches im 
legten Augenblid noch alle unfere Vorkehrungen zu nichte 
maden kann; e3 find died Verbindungen, melde aller: 
wärt3 regelmäßig fungirende Agenten haben, Berbindun= 
en, welhe vor dem Meuhelmorpd nidht zurüds 
’ hreden und nöthigenfalld au ein Blutbad (massacre) 
anrichten würden. 

Nun, meine Herren, das fagt Ihnen ein hoßitehender Eng 
länder, und Sie willen, daß nirgens anderSwo der Boden weni: 
ger demagogiih unterwählt it — alle Parteien daben e3 bier zu» 
geftanden — al3 in England; Sie leben, wie dieler erjte Minitter 

olands fich über die geheimen Berbinpungen auzipricht, und Dies 
felben werden in der Vorlage innorirt; in der Vorlage wird ein 
ganzes Arlenal vor ung aufgeftellt, auf die Gefahren aber, wie fie 
eben bezeihnet wurden, geht man faum mit einigen Worten ein. 
Mas Lord Beaconzfield ung da fagte, das fehen wir tbeilmweije 
f&hon unter unferen Augen fih vermwirllihden. Sehen Sie nad 
Rußland bin — ic glaube, e3 ift fchon einmal hier darauf aufs 
merljam gemaht worden; aber die Bemerkung drängt fi zu fehr 
auf, ala daß man fie nicht wiederholen follte — e3 ift, wie gefagt, 
fhon daraut aufmerlfam gemaht worden, daß man in Rußland 
einen bejonderen Apparat gar nicht nöthig hat, um von polizei: 
und regierungSmegen alles zu thbun, wa3 man eben will, um die 
in Rede ftehenden Gefahren zu befhmören. Und wa ift denn 
port an Gefahren beihmoren worden? Der Nihiliemus greift immer 
mehr um fik; wie weit derjelbe fcbon um fih greift, daß er big in 
die Spiten der Seiellihaft hin, tief in dag Beamtentbum hinein: 
greift, daß VBerfhmörungen der gefährlidften Art fih in ihm bergen, 
da3, glaube ich, fann Niemand ernitlich bezweifeln, der nur einiger: 
maßen in den Zeitungen fih umficht. Daß es in Rußland fo be: 
denllih ausficht, wie nicht wohl beitritten werden fann, rührt, meiner 
Anfıht nab, großentheils daher, Daß man nicht mehr die Freiheit 
bat walten laffın, weshalb dern folde Strömungen unter der Erde 
[ortrüblen, wäbrend langer Zeit niht an die Oberflähe, an die 

effentlihleit treten. Taraus erwahlen Eriheinungen, die bald 
bier, bald dort plöhlich bervortreter, die man aber nirgendwo fo 
teht füllen fan. Cr bat argefanzen — das mögen Sie fi, 
meine Herren, zu Serzen nehmen, wern Sie an den $ 16b kommen 
— e3 bat angefangen meines Willens mit der „Slode” von Hergen. 
Das Blatt ward est haut-eiut für die höhere Sefellfhaft in Ruß: 
fand; wie vor der großen Revolitien in Frankreich, find großen: 
theil3 aus den Saloı5 die Berfhmwörungsideen in das Voll ge: 
ratben: aus den Salen3 ift ebenmwohl ve: Nihiliemus oder Materia- 
liamu3 und damit Die große Befabr für vie Beclkhatiutinunn, 
erwadlen. Daduırd, dag man alles Berentlie wnterurdiit, ETUI 
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dieled Gefeh berbeige pi werde, aber auf einem Boben, auf vem 
die Wirkfamleit des Gejeßed ermöglicht ifl. 

Dann, meine Herren, der erite Herr Rebner, ber heute ge 
fprodden bat, bat darin volllommen recht: Nichts ift gefährlicher in 
diefer Sade ala ftumpfe Waffen. Die Wafle aber, die wir in diefem 
Augenblid von Fhnen in Beziehung auf $ 16 begebren, die würde, 
wenn Sie fie un? geben, teine ftumpfe Waffe fein. Sch gebe einem 
anderen der Herren Borrebner darin zwar nicht redht, dab der Pas 
zagrapb gar nit zur Anwendung fommen würde, indem die fjocial- 
demokratiihen Agitatoren das Land verlafien und verfchwinden 
würden. Das glaube ich nicht. Ich alaube aber, meine Herren, und 
bofie, daß die wirklihe Anwendung des Paragraphen eine ganz 
außerordentlih feltene fein wird und zwar deshalb, weil ich den 
Einprud, weldhen das Vorhbandenfein einer folhen Beitimmung ber: 
vorbringt, für viel höher achte al3 die Ausführung derielben. Sie 
MM die dringende Aufforderung, fih ruhig zu verbalten und 
fh nit den Maßregeln auszujegen, welbe ambernfalld plaßs 
greifen. Meine Herren, e3 jteht ung, indem wir diefen Paras 

vater befürworten, die Erfahrung zur Seite, daß dur Hinweg- 
Pa ung der Ngitatoren ganze Bezirke, in welden die Socials 
demoaktatie Boden gefaßt hatte, wieder von derielben befreit worden 
find, daß aljo, wenn der Zwed deö Geleges erreiht werben foll, e8 
gar Fein befleres und wirljamere3 Mittel giebt, al3 diejenigen, 
welde diele umltürzleriihen Tenvenzen verbreiten, aus ihrem Bereich 
zu entfernen. Alfo, meine Herren, wollen Sie diefed Geleß, wollen 
Sie haben, daß der Socialdemofkratie wirfiam entgegengetreten und 
nidt ein Schlag in’3 Wafler_ gemacht werde, dann, meine Herren, 
it e3 jehr anzuratben, daß Sie diefen $ 16 annehmen und nicht 
burh den Gedanten, daß hin und wieder Härten dadurch hervor: 
gerufen werden fünnten, fih von diefem mwirkiamen, ja ich fage, von 
diefem notbwendigen Mittel abhalten laffen. (Bravo|) 

Bräfident: Der Herr Abgeorpnete won Hellvorfj-Bedra 
bat dad Wort. 

Übgeorbneter von Hellvorff-Bedra: Ich wollte nur negen- 
über der Grllärung de3 Herm Abgeorbneten von Bennigien in 
Bezug auf den 8 16 einige Worte jagen. Seine, Ausführungen 
fonnten den Eindrud maden, ald ob wir in unferer jegigen Haltung 
von einem Compromiß oder von derjenigen Haltung abgewichen 
wären, die wir in der Gommillion eingenommen baben, 3 will 
als Sommiffionsmitglied nur darauf hinmweilen, vor diefe Auffaflung 
eine febr irrige wäre. Wir waren in der Gommillion in einer jehr 
eigenthämliben Situation. Die Herren, mit denen wir auf Ber- 
ftändigung behuf8 des Zuftandelommengd des Gefebed angemielen 
waren, waren jtet3 in der Lage, mit Hilfe Derjenigen, die das 
Gefeb überhaupt nicht wollten, ihre MWünfjhe in der Richtung einer 
Abihmähung des Geiebes durchzuführen. Wir haben unfere prints 
cipielle Stellung in der Gommillion überall vollftändig gewahrt, und 
e3 ift nur die Confequenz bieler unferer Stellung, wenn wir bier 
im Haufe jeßt unfere Anträge verfehten. Es it eben Die ENAAR 
mögliche Art, unfere Huffaflung geihäftsoruuungsmöhie sur Stud 
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bare Handlung gegen bie Polizeiorbnung verübt worden ik, fo 
madhen Sie zu einer zur Gonfination führenden Etrafqualification 
ein Berbalten, weldes an und für fi in biefem Bejeh nt vers 
boten it. Die geihäftsmäßige Aaitation kann fih in volllommen 
sah diefem Gejek erlaubten, nicht ftrafwürbigen Formen bewegen, 
amd bodh wird bieje geihäftämähige Aaitation zu einem Duahfie 
cationömoment einer damit nicht notbwendig im BZulammenbang 
benden jtrafbaren Handlung, die dann zur Bonfinatwn führt. 
ift etwas ganz Unerbörtes. Darım Tage ich, dieler Paragraph 
it e2, der beweilt, va Sie doch Selbit Ihlieklih ven Berjuh machen 
müflen, ftrafredtlid & qualificiren, aber daß ihnen dies in diefer 
und nahdem Sie diefe Grundlage des Gejeges angenommen 
aben, nidht nelingt, fondern daß Sie die Graufamtfeiten, weldhe Sıe 
angeblih durdy daS Betreten des gemeinen Redhtö begeben würden, 
bo&b doppelt und breifacd zufügen. W:e gelagt, bieter S 16, wie 
pie folgenden, beweilt, dab die präventive Abfiht des GBelekes, bie 
©ie ihm an die Stirn Schreiben, nit zu erreichen if. Sıe fommen 
Bob zu dem, was Gie angeblih verhüten wollen, nämlidy zu der 
gerlönlihen Verfolgung. 

Bräfident: € ijt ein Antrag auf Schluß ver Diäcuffion 
eingereihbt von den Herren Abgeordneten Uhpden, Kreiberr von 
Manteuffel und Freiherr von Unrube:Bomft. Ad erfuhhe diejenigen 
Herren, aufjuiteben, welbe den Schlukantrag unterhügen wollen. 
(Beihieb:) Te Unteriturung reiht aus. Kunmebr eriube ih 
Biejenigen Herren. mweibe den Schiuf der Dıecniton beihlichen 
wolen, aw’zuiteben. iSeidiebt.. Tas ilt die Dichibeu; die Dis: 
euffion it aeidiofien. 

Bu einer periörihern Bemerkung bat da& Wort der Herr 
Abgeorpneic Dr. herhereperner iRrefeid;. 

Abgenstneter Ir. Keibengprerger ıRrceid: Meine 
Herren, per Herr Bertreier per Nunpezregierungen bat mir einen 
Ähmwermiegenden P®rrwur! gemati: er bat mir auf Grund eined 
Baftus me:ner Keve rıcien Vorwurf gemadt, eine: Yaflur, der 
por mir Leg: im Sierpsremm: ıd werde ibn verleien. Ee beikt bu: 

re baben ;a Ile ae.cie: oder erfabren, daf man ın der 
legten Sci, nemerzib nad: den Xieriater, gefunden 
babe, vaf cud Krıer Heriepmungen, berridberden m: 
piber. nemer:ut rer ober berab gegebener Imipulıen, 
nıb: ımmer gan; unjugärard Tine. 

Ad: begre:ie ichr wob,, dap Diele Keußerung mifderiei werden 
fann, unt bir Desmeger dem Herrn Bertreier der Bundestegierungen 
dankbar, vef cr mu Ge:cgenbeit veribaftt bat, einer feiben Mif- 
Deutung 31: begegnen. Ce iag mir ım boden Mahe fern, iracı De 
wie bebcipien zu woben, — e& findet üT Dies aber aud 
nibt in meinen Torien ausartrüd: — daf bei Grlafiung ven 
Ricteriprüden die Kidier Änmertungen, Ar’ormatienern von oben 
herab erbaiter bätien, over gar jolben Einfluß geräbrt bätien; 
ib babe nur iagen wollen une glaube, die Worte, mern 
man fie näber in's Auge fabt, werden au \v gedeuei werLen 
möäfien, dab wenn einmal eine Beititrömung berfide, nunentit, 
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Der Herr Eollege Reihensperger bat ferner bie einzelnen 
Ausbrüde und Redewendungen in dem 2 16, foweit fie ben Thats 
beftand für_ die Aburtheilung des Richters bilden follen, angefodhten. 
Ja, meine Herren, fo gut mir aud) iept beim $ 144 des Strafuelehs 
bud3 im Stande geweien find, dad Wort „Geihäfte madhen“ jo zw 
erllären, daß in der Praris bis jebt ein Bweifel über die Bepens 
tung und Tragweite diefer Worte nicht entitanden if, fo gut wir 
in der PBrarid im Stande gewelen find, den Thatbeftand eines ges 
wohnheitämäßigen und gewerbömäßigen Delictes teftgußtellen fo 

ube id, wird der Richter auch hier fehr leicht in der Lage fein, 
eitzuftellen, ob Jemand fi eine Agitation der bezeichneten Art 
um Geihäft mad. 
‚ Dabei geftatte i& mir, fpeciell Herrn Eollegen Hänel daran 
Fr erinnern, daß derfelbe gefagt bat, je nah Maßgabe diefer Bor 
Arift wäre es möglih, daß eine Agitation unter die Strafbeftims 
mung, geitellt würde, die fih ganz in den legalen Formen und 
Mitteln bewegt. €2 fei daber möalie, daß Jemand, der im beften 
Glauben und innerhalb_de3 Rahmens des Gefehes bie Agitation 
betreibt, beftraft werde. Er bat dies eine Ungeheuerlicleit genannt. 
Ih bitte Heren Eollegen Hänel, darauf Nüdfiht zu nehmen, daß 
e3 ausprüdlih beißt: Für die Beitrebungen in dem und dem Baras 
Prapben, und die Beitrebungen in bielem Paragraphen find als 
oldhe fignalifirt, welhe auf den Umsturz der Staats: und Gefell- 
Thaftsordnung abzielen. Mitbin jelbit wenn das Mittel der Agitation 
ein zuläffige® wäre, fo mürde die Agitation ftrafbar fein, weil fie 
gerichtet it aufdenlimfturz derStaats: undGefellfhaftäorbnung, undich 
veritehe daber nicht, wie Collene Hänel von diefem Stanppunft aus 
einen Borwurf gegen den Commilfionsbeichluß erheben kann. 

Meine Herren, erlauben Sie mir gegenüber Herrn von Putt- 
famer und in Bezug auf deflen Einwand gegen den Gommiffions- 
beihluß folgendes geltend zu maden. Der Herr von Puttlamer bat 

elaat, der Agitator werde fhmerlih fih in den einfaben Bes 
mmungen des $ 12 fangen und werde daher fehr leicht der Ans 
wendung bed Gejebed entgehen, mithin die Agitation ftraflos 
bleiben. Da bitte ih Herren von MWuttlamer, im $ 16 fih bie 
Morte anzufeben, wo e3 heißt: „Wer eine Thätigfeit im nterefle 
eines jolhen Vereins ausübt.” Die Worte find jo allgemein, daß 
he gewiß jede ftrafbare Agitation treffen, und wenn ein folder 

gitator feine Thätigkeit im Anterefle eines folhen Vereins ausübt, 
Bann ift er fein Agitator und dann fällt er nicht unter diefes Ges 
feg. 3 follte alfo glauben, die Einwendung widerlege fih dur 
den inhalt des $ 12 von felbit. 

Zum Shluß muß ih im Namen der Majorität der Coms 
million Sie au bitten, den Antrag des Abgeordneten von Schmid 
und Genofjen abzulehnen. Was für den Antrag gelagt werben 
tann, hat ja der College Schmid und namentlih der Herr Minifter 
Graf zu Eulenburg Ihnen auseinandergefegt. Man glaubt gerade, 
daß, wenn man den Agitator aus feinem feitherigen Mirtungstreis 
entfernen Zönne, damit öfter? die ganze Agitotion it genat 
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GENERAL INTRODUCTION 


T the League of Nations Assembly in 1923 it occurred 

to a reflective onlooker that Geneva, with its wealth 

of living political experience, was uniquely fitted to become 
a centre of higher political study. 

The idea was followed up by the newly formed Inter- 
national Universities League of Nations Federation, and 
in 1924 a series of lectures and discussions was organized 
under its auspices at the time of the Fifth Assembly. 

During the following year the plan was developed, and 
in the summer of 1925 a more systematic educational 
venture, now known as the Geneva School of International 
Studies, was set on foot during the eight weeks preceding 
the Assembly as well as during the progress of the Assembly 
itself; the International Universities League of Nations 
Federation, still closely associated with the work, generously 
consented to this extension of its scope and to the con- 
sequent change in the type of organization. In the same 
year the present writer was offered an official position in 
the new League of Nations Institute of Intellectual Co- 
operation, and he accepted it on condition that he be left 
free to continue the work of the School during the summer 
months. 

The aim of the School, it need hardly be said, is not to 
provide a substitute for the existing forms of national 
education in international affairs, but to give a special 
additional training such as no national institution is in 
a position to supply. 
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also the liberation of nationality by its introduction into 
a community more responsive to its true demands, 

Within these limits, if limits they can be called, the 
School sets forth no programme, preaches no doctrine, and 
harbours no conscious prejudice. 

For Intellectual Co-operation is based on a broader ereed 
than is contained in the Covenant of the League of Nations 
itself. It is based on belief in the transforming power of 
the mind and spirit of man when employed faithfully and 
unflinchingly in the cause of truth. 


ALFRED ZIMMERN, 


Deputy-Director of the League of Nations 
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Honorary President of the Inter- 
national Universities League 
of Nations Federation. 
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‘pacifist’, that he looked upon his duty of mobilizing 
as a terrible misfortune, a tragic stroke of fate. His 
Reminiscences, t00, bear witness to this fact. 

Those who have read the memoirs of the chief of the 
Austrian General Staff, Conrad von Hoetzendorff, know that 
this general, who for the sake of the preservation of the 
Austro-Hungarian monarchy considered a preventive war 
necessary even some years before the world war, reported 
on his Berlin impressions of 1913 in a very disappointed 
vein, summarizing them in a sentence to the effect that the 
Berlin generals did not want to have anything to do with 
a war of prevention. He actually says ‘that although 
Germany was reckoning with the inevitability of a war, 
she had not made up her mind to play her cards to that 
end, being content to let events take their own course”. 

Mr. Lloyd George was quite right when he stated (in 
December 1920) ‘that not one of the leading men really 
wanted war. They slipped into it, as it were, or, better 
still, they staggered and stumbled into it, perhaps through 
their own folly. I myself, at any rate, have no doubt that 
a conference would have prevented war.’ 

Finally, President Wilson admitted too (on the 16th of 
October 1916) ‘that no one single outstanding fact caused 
the war, that really the graver blame rested upon the whole 
European system, a concatenation of alliances and treaties, 
a complicated network of intrigue and espionage which. 
unerringly caught the entire family of nations in its meshes, 
so that an explanation for the war is not such an easy 
matter, its roots extending deep down into the dark recesses 
of history’. President Coolidge, too, has expressed himself 
much to the same effect. 

Nevertheless, ‘ Prussian militarism’ was a fact—ın a far 
deeper and much graver sense, that is to say, in its supre- 
macy over the German Government, 


Weber, Robert Bosch) had addressed to him, in which we 
submitted our political reasons against his last military 
offensive before he undertook it.! And those who read the 
Minutes of the meeting of the 8th of January 1917, in which 
the military authorities decided upon the ruthless submarine 
war, in the absence of the Chancellor and in the face of the 
Chancellor’s misgivings, will be absolutely dumbfounded at 
the lack of political reasoning revealed therein.? As regards 
the general public, the fact of the political incapacity of 
Ludendorff was not manifested until after the world war, 
when Ludendorff began to prepare his domestic ‘ putsches’ 
(coups d’e&at)—without the faintest knowledge of the 
political forces in the German people, and consequently 
without the slightest prospect of success. At that time the 
disappointing impression of Ludendorff’s political incapacity 
was expressed in the significant tone of the popular judge- 
ment: ‘Now we know why we lost the war. In other 
words, if a man capable of such political errors of judge- 
ment was the real controlling force, then ultimate defeat 
was a foregone conclusion. 

I have already alluded to one difference between the 
respective powers of the political and military leaders at the 
beginning and end of the old regime—the personality of 
the King and Emperor William I and that of his grandson 
William II: the former amenable to the advice of a Bismarck, 
and restraining the will of the military faction ; the latter in 
discussions with Bethmann-Hollweg and the other German 
Chancellors on the one hand, and the forces of Prussian 


! Ludendorff’s letter is dated 22nd of February 1918, and has been 
published in my review, Deutsche Politik, No. 18, 1920. 

2 Cf. the protocol of the decisive meeting, 8th January 1917, in Die 
Tragödie Deutschlands, Verlag Duncker & Humbodt, Leipzig. 


Ludendorff could force the dismissal of Chancellor Bethmann- 
Hollweg, because he was not sufficiently militaristic for 
him. Ludendorff also caused the removal of the Minister of 
Foreign Affairs, Kühlmann, because he pleaded for a peace 
of Right and not of Might; and finally, General Ludendorff 
was instrumental in bringing about also the removal of the 
Chief of the Emperor’s Cabinet, von Valentini, because he 
deemed his tendencies too liberal. And so on. 

In this way developments had turned everything topsy- 
turvy: in peace-time the chief principle laid down for the 
conduct of an oflicer was, that he should not meddle with 
politics, and in war the self-same officer suddenly framed 
policies of his own and arrived at deceisions— without the 
slightest conception of the fundamental difference between 
military and political reasoning. Military mentality is & 
reasoning of might, of “military necessities’; political 
mentality is a reasoning of ideas, of political possibilities, 
Military reasoning led the military authorities to the viola- 
tion of the neutrality of Belgium and nearly led Ludendorff 
on to the violation of the neutrality of Holland, which the 
Emperor prevented in February 1918. 

What is the position in States governed by a parlia- 
mentary democracy? The Prime Minister is the chief 
and responsible head. He is also chief of the military 
forces. He in actual fact applies the classical dietum of 
General von Clausewitz that war is merely a continuation 
of politics with other means. He decides the political 
goal to be aimed at, and it is he also who subordinates the 
direction of the military operations to that political goal. 
The political chief appoints generals and dismisses them. 
It was Napoleon who said: ‘Nothing is more important in 
a war than unified leadership under one single chief.’ 


consummation of which was prevented in 1848 by force of 
Prussian arms, which broke up the first German Parliament 
of Frankfort in St. Paul’s Church;! the parliamentary 
monarchy of Germany which later on was prevented by the 
successes of Bismarck’s foreign policy, successes which won 
over Liberal and democratie citizens to the monarchical idea 
of the Hohenzollerns, was now proclaimed as the outcome 
of the defeat of this military monarchy. The war, from 
the very start, was a ‘forcible teacher’, the educator for 
democracy. Both Emperor and Chancellor, at the very 
beginning of the war, had recognized the necessity for a 
new order of things in government—a development of 
democratic and social conditions in consequence of the 
achievements of a people in arms, and had solemnly pro- 
claimed such a new order. But again and again in their 
attempts at reform they both suffered shipwreck on the rock 
of Prussian militarism. Now the defeat of the autocratic 
States and the success of the democratic States were mani- 
fest to the world. Walter Rathenau said: ‘The war 
appears to me as the world revolution against the relics 
of autocraey and feudalism in Central and Eastern 
Europe. 

But this October revolution from above came too late. 

This “too late’ reminds me ofa true story. During the war 
a political mission took me from Berlin to Warsaw. Ina 
dining-car I met the German Vice-Chancellor and an Austrian 
Prince. Both partook of a sumptuous meal and a bottle of 
champagne, and were so deeply engaged in a political discus- 
sion that they did not notice that the train had stopped. By 
accident the Vice-Chancellor looked out of the window and 
saw a group of soldiers staring at their laden table with 

I Compare pp. 36 ff. 


life menaced by every kind of danger. 

In its domestic policies Germany was endangered by 
counter-revolutions. In its foreign policies Germany was 
bound and humiliated by treaties, which were not agree- 
ments but ultimatums and dictates, from the Treaty of 
Versailles up to the Ultimatum of London. 

This whole childhood is a struggle for stability: (1) for 
the stability of the regime: of the republic against Bolshe- 
vistic and communistic ‘ putsches’ and against monarchistic 
and nationalistic ‘putsches’ also. Liebknecht and Ludendorff 
are the prototypes of this period. 

(2) A struggle for the stability of government: of the 
political authority against the egoism of the economic 
leadership, against the misleading and disruptive catch- 
word or party cry about the “economist expert’, who in 
reality is nothing but an interested party; against the 
disestablishment of the State by the economists, who un- 
consciously confounded res publica with res privata, the 
commonwealth with private interests. A significant proto- 
type was Hugo Stinnes.! 

(3) A struggle for the stability of the currency, the 
foundation-stone of all economics and politics, of the very 

I The National Federation of German Industry was at that time 
under the influence of Hugo Stinnes, but what an evolution in three 
years! Now (1926) the National Federation of German Industry gives 
its approval to an application based upon the principle of the 
German Republic and the Weimar constitution, advocating economic 
and political co-eperation between employers and employed (Trade 
Unions and Social Democracy). A leader of the Catholic Trade Unions 
says in this connexion: ‘I consider this step taken by German 
industry of equal importance to the social message delivered by the 
young emperor in 1890, only with this essential difference: that now it 
is not a monarch that is speaking, but the organization of German 
industry as a whole’ Even a German Nationalist critic is forced to 


admit ‘that this represents an entirely new contemporary type ot 
German employer’. 
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memory of Ebert, Rathenau, and Erzberger, a monument 
to consist of nothing but one strong massive rock. This 
symbol of the martyrs of the young republic may well 
remind us of the words of Lichtenberg: ‘To build up 
a republic with the materials of a shattered monarchy 
is & difficult problem. It cannot be done until each stone 
has been re-cut. And that takes time.’ 

What the infancy of new Germany failed to understand, 
the adolescence of the young Germany has learned to under- 
stand ; and it has grasped the opportunity, beginning with 
a German constitution which expressly established the 
principle of reconciliation of the nations (Art. 118) and 
enshrining a German conviction which the nation is stead- 
fastly purposed to fulfil. 

I considered it necessary and advisable to describe and 
make clear these facts regarding the emergence of a new 
Germany out of the old Germany, as it is only upon the 
basis of such an association of ideas that those facts 
and problems become clear and intelligible and can be 
discussed and solved—the facts which are characteristic 
features of this new Germany and which we shall inquire 
into later on. 
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reactionaries of absolutism, first in Vienna, then in Berlin, 
several Governments recalled their representatives, and the 
Radical Left moved as a Bump Parliament to Stuttgart, 
where it was ultimately broken up by State troops. In 
the course of its deliberations the National Assembly split 
up into two parties: the Greater Germany party, which 
desired union with German Austria, and the Little German 
party, which wanted Prussia to be the leader. The idea 
was to have an hereditary Emperor at the head of the 
future German Federal State, who should share the re- 
sponsibility of government with Federal ministers respon- 
sible to Parliament. The Assembly proposed a House of 
Commons elected by universal and equal franehise, and an 
Upper House composed of the ruling Princes and 161 
elected members. Ultimately the King of Prussia was 
eleeted ‘Emperor of the Germans’ with 290 votes— 
the remaining 263 abstaining from voting. But the King 
of Prussia deelined the imperial erown offered to him by 
& deputation, a he wished to reign by the grace of God, 
and not by the will of the people. He called the imperial 
crown offered to him ‘an imaginary hoop made up of dirt 
and laths’, and furthermore declared that ‘the National 
Assembly only wanted to put a dog-collar round the neck of 
that fool, the King of Prussia, to bind him indissolubly to 
the sovereignty of the people, and make him the serf of the 
revolution...” Hence the unqualified negative to the depu- 
tation from St. Paul’s Church and as a parting shot the 
plain truth: ‘The only remedy against democrats is soldiers. 
Good morning!’ In 1857 the mental disease with which 
the King was afflicted beeame so obvious that his brother 
William was entrusted with the Begeney, the same who in 
1871 became the Emperor William I. ‘The work of the 
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tion, although only a relative unification, without the 
German part of Austria, and involving the maintenance 
of twenty dynasties. 

A circuitous road, which out of the German yearning for 
unity and liberty only led to this form of unity, but not to 
the liberty of democraey. 

A circuitous road, finally, which led, by way of 1866 
and 1870, to 1918 and 1919, that is to say, to ‘Compiegne’ 
and to ‘ Versailles’, but also to ‘Weimar’, which, by way 
of 1870 and 1866, consciously extended back to 1848, and so 
added a new liberty to a new unity: in the constitution of 
the State of the people, which established the sovereignty 
of the people, a Government ‘of the people, by the people, 
for the people’. 

This constitution of the new Germany profited, itis true, 
by other democratie constitutions: from the English con- 
stitution in its prescriptive rights, from the two French 
constitutional laws in its parliamentarism, from the federal 
constitution of the United States in its federal organizs- 
tion, and from the Swiss Confederation in the matter of 
the referendum. But this Weimar constitution also has 
& conscious intellectual connexion with the Frankfort Parlia- 
ment of 1848-9, the ideals of which have supplied most of 
the material for rearrangement and reconstruction. In order 
to show the similar spirit of ‘Frankfort’ and of ‘ Weimar’ 
let me quote only the Preamble: ‘This Constitution has 
been framed by the German People, united in its several 
parts, and animated by the desire to renew and to establish 
its Federation on the solid bases of liberty and justice, to 
serve the cause of peace both within and without, and to 
promote social progress.’ The Constitution as a whole is 
governed by the following categorical sentences: ‘ The 


of the Reich. Similarly, Art. 78 ordains that the care and 
conduct of relations between the Reich and foreign States 
lies exclusively in the hands of the Reich... . Art. 45 states 
that the President represents the Reich in international law. 
He accredits and receives diplomatic representatives. He con- 
cludes alliances and treaties with foreign States in the name 
of the Reich. His authority is limited in the sense that 
declaration of war or peace require legislation on the part of 
the Reichstag ; similarly treaties involving legislation for 
their fulfilment require the assent of the Reichstag. His 
ordinances require for their validity the counter-signature of 
the Chancellor or of the competent Minister of the Reich. 
The practical conduct of foreign affairs lies in the hands of the 
Foreign Minister who controls the Executive and is directly 
responsible to the Reichstag. The Government are collectively 
entitled and obliged to lay down the general lines of foreign 


policy. 


Let me add a few details, which one must be acquainted 
with, in order to be in a position to pronounce judgement 
upon this new Germany—now a composite, decentralized 
organism, neither unitary nor federal: 

(1) With regard to the President. Any German man 
or woman over thirty-five years of age can be elected 
to the oflice of President. The period of office is seven 
years, re-election is permissible, and there is no limit to the 
number of re-elections. The election is by general, equal, 
direct, and secret ballot, by the vote of every German man 
and woman (married and unmarried) over twenty years of 
age. In case of a confliet between President and Parliament 
the people has the right of decision through a plebiseite. 

(2) The Chancellor of the Reich. He is no longer 
Prussian Prime Minister, as was the Chancellor of the old 
Empire, and consequently he is also no longer dependent 


English Conservative), the new Prussia is a strongly 
democratic republic, in consequence of the universal 
franchise which brings out the social structure of Prussia. 
The new Prussia has been ruled by the ‘coalition of 
Weimar’, the co-operation of Democrats, Catholic Centre, 
and Socialists, from the very beginning of the new order 
up to the present time. The new Prussia is the corner-stone 
of the German republic, as the old Prussia was that of the 
military monarchy. The democratic development of the 
southern States was much more advanced than that of 
Prussia, especially that of my home country, Wurtemberg, 
and of the neighbouring State, Baden: as far back as a 
century ago they had solved political problems which still 
occupied and harassed Prussia during the war. That is 
why Baden was commonly called by public opinion a ‘model 
commonwealth’ and Wurtemberg was once called by the 
Emperor a ‘monarchical republic’. 

An institution which only exists in this new Germany, 
and nowhere else in the world, is the ‘ Reichswirtschaftsrat ’, 
& Federal Economic Council of the Reich. As its name 
implies,it is, together with the Works Councils Act (Betriebs- 
rätegesetz) which replaces autocracy by democracy in the 
factories, an echo, a relic, of the Workmen’s Couneil idea, 
the sole realization of all the demands of the Soviet Council 
system, such as began to make themselves heard during 
the first year of the revolution under the influence of the 
Russian Soviet State. The Economic Council is the repre- 
sentative of the individual professions: agrieulture, industry, 
commerce, banking, traffic, transport, trades, consumers, 
officials, and the liberal professions (“freie Berufe’). It 
consists of 326 members all told, of which roughly 300 
are nominated by the organizations and unions of those 
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synonymous with industry, with special emphasis on ‘ heavy’ 
industry (iron and coal works), and the Democratic Party 
is representative of the middle classes, and the intelli- 
gentsia, &ec. 

You see, therefore, that a two-party system with a clean 
division into Right and Left is out the question. Never- 
theless, in spite of the apparent ramifications of these nine 
parties, there are in the end only three possible coalitions, 
all three of which have one thing in common, namely, the 
fact that the concentration of forces lies neither on the 
right nor on the left, but in the middle. | 

These three possibilities are: 

(1) The ‘Small Coalition ’—of the middle parties: Demo- 
crats plus Catholic Centre plus People's Party. This may 
be tolerated or supported from the Right by the Nationalists, 
a coalition which prepared Locarno—a coalition which 
Stresemann wittingly brought together for the purpose of 
Locarno, in order, as he once said to me, ‘to lead the 
Nationalists through the purgatory of responsibility’. In 
this leadership he was successful, it is true, only up to the 
gates of Locarno, but not into the ‘purgatory’ of Locarno. 
Or there is another possibility: tolerance and support from 
the left by the Socialists, as was the case last winter during 
the great unemployment crisis, the worst period of un- 
employment which Germany has ever experienced. There 
were two million unemployed. That means, in round 
figures, ten million human beings compelled to live on 
support from the State—that is to say, 16 per cent. of the 
German people. 

(2) The ‘Great Coalition —of all Constitutional parties 
from the Socialists by way of the Democrats and the Catholic 
Centre up to the People’s Party; excluding the extreme 
groups on the left and on the right, the Communists and 

D 


all the opposition against which he, at a later stage, as 
minister and statesman, had to fight, and which he has now 
surmounted at last. No matter whether it was the flag 
question, the republic, or the ‘policy of fulfilment’, the 
People’s Party was negative so long as it had not to bear 
a share of the burden of responsibility. It became in- 
creasingly positive with increased responsibility. Strese- 
mann started as a party leader, became an educator of his 
party, and is now a statesman. He has evolved from his 
old opportunism, under the experience of responsibility, 
to & new .conception of Germany’s part in world politics, 
because he has the gift of a creative intuition. He appears 
to be indispensable to every German cabinet, became 
Minister for Foreign Affairs again and again, after every 
crisis, and is likely to remain so. In this respect Stresemann, 
who has been a minister in six cabinets, resembles his 
French contemporary Briand, who has been minister in ten, 
for whom the spirit of Locarno has a feature of mystieism. 
The historical importance of Stresemann will possibly 
prove to lie in the fact that it was he who recovered and 
secured for Germany her freedom of action in foreign 
policy. In this sense he deserves, side by side with the 
historie Bismarck of Unity, the title of the ‘Bismarck of 
Liberty’. Dr. Stresemann was, and is, qualified for the 
work not only by his intelligence but also by his courage. 
It is significant that Stresemann can deliver in the Uni- 
versity of Heidelberg an address about ‘Goethe and the 
wars of Liberation’. General Dawes and Mr. Owen D. 
Young told me in America that Stresemann is one of the 
most courageous statesmen they know. About Dr. Schacht, 
President of the Reichsbank, they expressed the same 
jJudgement, based upon their personal experiences. 

Such statesmanship reminds me of what a biographer said 
regarding Freiherr vom Stein: ‘It may need intelligence 
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as military chiefs, are now not only republican, but even 
leaders of the peace movement. For years they have been 
travelling all over Germany, speaking and writing articles, 
and educating the German people to international co- 
operation and intellectual disarmament. These military 
men are not militarists, simply because they were mili- 
tary men. They know the needs of a military system, 
and they also know that Germany really is disarmed. 
They have put their faith in peace and not in mili- 
tarism: they are developing a science of peace instead 
of a science of war: they are substituting welfare for 
warfare. 

The titles of the books written by these leading generals 
and oflicers are very significant: 

General von Schoenaich: Intellectual Disarmament ; 
From Chaos to Reconstruction; The War in 1930; My 
Damascus. | 

General von Deimling: Gas Warfare of the Future; 
For the League of Nations. 

‚Fritz von Unruh: Fatherland and Liberty; Sipeeches 
dedicated to the Resolute Fighters for the German Republic 
and for Peace for Humanity; The Pinions of Nike. 

Colonel Schützinger: The Collapse; The Fight for the 
Republic. | 

Colonel Franz Carl Endres: The Tragedy of Germany ; 
Reichswehr and Democracy; Fatherland und Humanity ; 
Europe our Fatherland. 

And so on. My Damascus! (i.e. ‘my conversion’) seems 
to me to be a most characteristie title; likewise Zurope 
our Fatherland. 

Those of you to-day who are able to visit and inspect 


I Verlag der Neuen Gesellschaft, Berlin. 
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and intensive as those of other nations. 

Take the period of a hundred years ago—the philosophers 
of political democracy, and even of cosmopolitan ideas, 
Kant and Fichte; the leaders of South German democrarcy, 
Rotteck and Welcker; in the north, Stein and Hardenberg, 
who emancipated the peasants and democratized the muni- 
cipal substructure of the State; Scharnhorst and Gneisenau, 
who democratized the social composition of the army; 
Wilhelm von Humboldt, representing the expression of 
liberal vital energy. 

Then 1848—St. Paul’sChurch in Frankfort, an assembly of 
political heads of the first order, who reasoned constructively 
from the rights of man to everyday economic questions. 

And even after 1870, during the first decade of the new 
Empire—Miquel, Bennigsen, and Lasker, Forckenbeck, 
Windhorst, and others. 

But after that begins the political decline of the German 
nation. The majority of the nation ceased to be interested 
in politics, owing to universal economic prosperity and to 
Bismarck’s national successes in the sphere of foreign 
policy, side by side with a Reichstag invested with no 
rights whatever except the right to talk, and which con- 
sequently gradually came to be called a “ Chatterbox’, 
‘ Talk-Shop’, or ‘ Repetition Hall’, with plenty of parleying 
but no sign of a Parliament. A radical member charac- 
terized this Reichstag as ‘ a mere fig-leaf to cover the naked- 
ness of absolutism’. People of intellectual standing, there- 
fore, who desired to take an active interest in affairs, turned 
to economics or science; politics became a business, a job to 
be attended to by the administration, by the bureaucracy. 
Even General Ludendorff at a later date admits in his 
War Remimiscences: ‘The road travelled by our internal 
development contained no room for the expansion of 
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with the war. It subdivided itself into four sub-com- 
mittees: (1) For the investigation of the historical facts 
preceding the war, as far back as the policy of the Govern- 
ment of the Reich at the Hague Conferences. (2) For the 
investigation of the possibilities of peace during the war. 
(3) For the investigation of infractions of international 
law during the war. (4) For the investigation of the 
circumstances attending the German collapse. These com- 
mittees include expert members of all parties, as well as 
scientific experts of every shade of opinion. I myself 
am a member. They have the right to study all secret 
archives and to take evidence from everybody. Thus, for 
instance, we have taken evidence from, among others, 
Hindenburg and Ludendorff, Bethmann-Hollweg, Helffe- 
rich, Kühlmann, and other generals and diplomats, con- 
fronting them with each other for several days at a time. 
The results are: the cleansing of parties from catehwords 
and prejudices, purifying public opinion from the poison 
with which it was infected, and education of the masses to 
think politically. The last document issued by the Com- 
mittee concludes that the real decisive value of these inves- 
tigations and interrogations is ‘that contemporaries of the 
world war, who occupied leading positions, set down their 
recollections in black and white with a full sense of their 
responsibility, and gave reasons for the attitude adopted 
by them during the war. In this way the world of to-day, 
comparing evidence with counter-evidence, is supplied with 
the best conceivable material for forming its own judge- 
ment. Posterity, moreover, will in this evidence possess 
a practically priceless source of information for future 
study.’ The inquiry into the Hague Conferences, especially, 
brought to light much new material upon which indepen- 
dent work has been done by authorities as diverse in their 
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slightest chance of attaining a leading political position in the 
old Germany. None of them comes from the old Prussian 
aristocracy, all of them emanate from the Liberal bourgeoisie 
and the labouring classes. New men control a new machine. 
Such are, in the Reich: Stresemann (former secretary of an 
industrial organization), Schacht (President of the Reichs- 
bank, former banker), Simons (President of the Supreme 
Court, former lawyer), Rathenau (former industrialist), 
Wirth (former teacher), Preuss (the author of the new Con- 
stitution, former teacher), Loebe (President of the Reichstag, 
former printer); and, in Prussia: Dr. Becker (Minister for 
Education, former teacher), Braun (Prime Minister, former 
agricultural labourer), Severing (Minister of Home Office, 
former locksmith.. All are leaders by character and 
capacity, almost all are between forty and fifty years old. 
Neither Ebert nor Hindenburg would have had any political 
chance in the old Germany. 

That is the point at which even the critics of democraecy 
are compelled to acknowledge the advantages of the demo- 
cratic system and technique. Even an advocate of Prussian 
nationalism like Oswald Spengler, who starts out from the 
statement that democracy has grown ‘old and satiated’, 
knows of nothing but democratie suggestions for his re- 
construction of the German Reich, when it comes to the 
decisive problem of the selection of leaders. On the one 
hand the idea is to let a trained professional bureaucracy 
relieve the professional politicians of the actual oflice work 
of carrying on the government of the country, but on the 
other hand ‘the object we have to aim at is, that a telegraph 
messenger may in three years’ time stand a chance of becom- 
ing a Secretary of State, that every young man may feel 
the pressure of the marshal’s baton in his knapsack’, 
Indeed, Spengler demands ‘examination by the State, open 


of the extreme Nationalists and Communists. With these 
two exceptions all parties are represented on the governing 
body; for example, men like Dr. Marx, the Chancellor of 
the Reich, and Braun, Prime Minister of Prussia. Most of 
the men named above are also actual teachers in our 
institute: Dr. Simons, the President of the Supreme Court 
of the Reich, comes to Berlin from Leipzig every Monday 
to lecture. Dr. Schacht, the President of the Reichsbank, 
and, formerly, Walther Rathenau, Dr. Preuss, and Dr. Strese- 
mann, have lectured out of the fullness of their practical ex- 
periencee. The students of our institute include the more 
advanced students of the Berlin University, seeking further 
study in political science in addition to their University 
course, as well as oflicials of the Reich, the individual 
State municipal officials, young diplomats, oflicers, teachers, 
editors, workmen, secretaries, and leaders of political and 
economic organizations. We had 700 last winter and 550 
last summer, and 1,200 during the winter term 1926-7, of 
whom approximately 10 per cent. were non-Germans. We 
are organized in half-yearly terms, like the University, 
and in lectures and seminars. In addition to the general 
course, which is mapped out to cover two years, at the end 
of which there is a diploma recognized by the State, there 
are special courses: for the younger diplomats, a course 
which the Foreign Office has made obligatory ; for social 
and political oflicials of the new State; for editors; for 
leaders of organizations; for the youth-movement, and so on. 
The late Minister of the Interior in the Reich (Dr. Külz) 
ordered in 1926 that for officials of administration 
certificates of attendance at the School of Politics or 
certificates recording the passing of final examinations 
should be kept in the files and with the records of each 
E 
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achieve the creation of a kind of ‘aristocracies of demo- 
cracies’. That we are on the right road is proved by 
such facts as that the Carnegie Foundation has selected 
our School of Politics for its German head-quarters and 
established a Carnegie Chair there; that we have entered 
into close relations with the League of Nations Institute of 
Intellectual Co-operation in Paris; and that the Geneva 
School for International Studies has established a system 
of co-operation with us. One of the most interesting and 
fruitful endeavours is our Juvenile Seminar, an association of 
the leaders of all organizations for youth—from Nationalists 
to Communists— which was inaugurated in the winter of 
1925-6. Here, under the personal responsibility of young 
people of every shade of political opinion, political ques- 
tions are dealt with by lecture and discussion, without even 
the most diametrically opposed views ever disturbing the 
businesslike and dispassionate discussion of the matter: 
a proof that the work of the institute is gradually—and 
that is surely no trifling result—strengthening the sense 
and feeling for moderation and decency in politics. 

Just a few words on the subject of the Youth Move- 
ment in Germany—75 organizations with three million 
members. Germany has had Youth Movements before. 
There were three between 1813 and 1848, the generation of 
the Wars of Liberation, the Young Germany of the genera- 
tion about 1835 (related to the European movement of 
Young Europe, as Mazzini called it), and the movement of 
1848. Then there were no more movements between 1850 
and 1880. There was no revival until in the 'eighties came 
naturalism in art (Gerhart Hauptmann), socialism in 
politics, and criticism in culture (Nietzsche). All this was 
in the nature of a protest against materialism in civiliza- 


tion and a prelude to the crisis which came to a head and 
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cratic reform. The programme of Crown Prince Frederick 
(1867 and 1870) was the establishment of the demo- 
eratic constitution of the Liberal Parliament of Frankfort, 
1848° to bring about the union of Germany, to merge 
Prussia in Germany, to change the federal States into a real 
Reich, a commonwealth of one State under the Hoben- 
zollerns, to medistize?* all other kings and princes, de- 
priving them of their sovereignty, allowing them titles but 
no power, to establish ministries of the Reich, responsible 
to the Reichstag—in a word, the parliamentary system, 
proposed by the National Assembly Frankfort 1848 as 
a democratic monarchy, and achieved by the National 
Assembly of Weimar 1919 as a demoeratie republice. 
But Frederick’s days were numbered, and with him the 
entire generation of German Liberalism dropped out of the 
running. He is the ninety-eight days’ Eimperor of 1888, 
the one who coined the saying about Bismarck’s constitution: 


I Compare what Crown Prince Frederick noted in his diary after the 
Franco-German War, 1870-1: “‘ At the moment it would seem as though 
we were neither loved nor respected, but simply feared. Other nations 
regard us as capable of every wickedness. Mistrust of us is increasing 
more and more. This is not simply the result of this war, itis first and 
foremost the result of the theory of blood and iron, discovered by 
Bismarck, constantly paraded in recent years. What good to us is all 
this power and victorious glory and clamour if hatred and mistrust con- 
front us everywhere on our path. Bismarck has made us great and 
powerful, but he is robbing us of our friends, of the sympathies of the 
world, and of our own conscience. I still stand firmly to-day by the 
opinion that Germany could make moral conquests and become united, 
free, and powerful, without blood and iron, with the sole help of her own 
good right. How difficult will it be to figbt against the blind worship of 
crude force and material success and to raise men’s spirits again to direct 
their ambition and energies towards beautiful and wholesoine ends !’ 

2 This expression refers to the system under which the sovereign 
princes (kings, grand dukes, &c.) had an immediate relationship with 
the Emperor, a relic of medieval feudalism and of the Holy Roman 
Empire, peculiar to Germany. 
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cosmically. During the last few decades, in every sphere of 
life we see a revolution of the mind, seeking and finding a 
new förm of expression, of rhythm. We see it in literature 
and art, painting and music ; in natural science, Einstein’s 
relativity; in psychology, Freud’s psycho-analysis; in 
philosophy, Count Keyserling’s universalism ; in religion, 
the cosmie interdependencee. The fashioning of social, 
economic, national, and political affairs plays its own 
special part in this new spiritual readjustment. For us 
the world war is also an outward expression of this inward 
upheaval, albeit the most drastic, the most cruel expression, 
but precisely for this reason palpable and salutary. For 
my.own part, Iam convinced that the period around and 
about the world war represents a tremendous break in 
the ordinary course of the history of mankind, a metamor- 
phosis such as has occurred only once before, namely, in the 
break between the ancient times and Christianity. There 
can therefore be no such thing as going back for this new 
Germany, no repairing, no restoration, no re-establishment, 
no re-constitution, either of the old Germany or of the 
old world. That was and is for us a sort of antediluvian 
period. We know wbat the saying means: ‘ Let the dead 
bury their dead’ We want the watchword to be what 
Goethe expressed : ‘ Die and rise again!’ 
For us there is one thing and one only: a new birth, 
a new rhythm, a creative order not only of a new Germany, 
but also of a new world. We desire that Abraham 
Lincoln’s words shall be fulfilled, that we will highly resolve 
that the dead shall not have died in vain! | 
When the new Germany thinks and speaks in this manner 
it is not in an attitude or spirit of presumption, but it is 
the expression of a special decree of fate which has struck 
no other nation so hard, so deeply, so overwhelmingly as 
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Formerly it was said: Might is Right, or Might goes before 
Right, or Need abolishes Right. At one time this was also 
the code of relationship and intercourse between individuals, 
until community of interests established a Right, a Law 
applicable to all. The violation of this law excludes the 
individual from the privileges inherent in that Right, that 
Law, making him an outlaw. Development of Right in 
the relation and intercourse between the nations will have 
to pursue & similar course. Colonel House says in a letter 
to President Wilson: ‘Nations in the future must be 
governed by the same high code of honour that we demand 
of individuals.’ And Gladstone expressed the hope and 
the necessity:: ‘The greatest triumph of our time, a triumph 
in a region loftier than that of electrieity or steam, will 
be the enthronement of this idea of Public Right as the 
governing idea of European policy; as the common and 
precious inheritance of all lands, but superior to the passing 
opinion of any. 

It is in the nature of things and of human beings that 
the weaker is the first to appeal to Right against Might, 
against superior power, against abuse of power. Germany 
is powerless, disarmed, defenceless, and possesses only one 
weapon : Right, the right of treaties and of obligations, the 
right as an idea and as an ideal, the right as might. Out 
of realism, out of egoism, as well as out of idealism and 
humanism, this Germany emerges into the policy of right. 
In France, Briand expressed a similar realism by saying: 
‘France needs Locarno, because it will be impossible for 
France to try the feat of 1914 a second time” In France, 
also, idealistic forces are mixed with realistic calculation, 
conjuncture with conviction. Both unite in the one stream: 
Right, the Policy of Right, the Might of Right. 

In this, Germany has recourse to the ideals of the best 
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Paul’s Church’ has been working to show the German people 
the connexion between ‘Weimar’ and ‘ Frankfort’, ever 
since then it is becoming more and more clear to the 
German people that 1848 was not a ‘Year of Madness’, 
as we were taught at school at one time, nor was it a 
‘Parliament of Professors and Ideologists’ as it was de- 
risively called at a time when the ‘Idea’ meant nothing, 
and ‘Might’ appeared to be everything. The German 
people have found out that there those German minds were 
united. who prophetically and politically saw the new 
Germany ahead, and wanted, not only the State of the 
German people, the greater Germany, in ‘Unity and Right 
and Liberty’, but also the disarmed peace of Europe, 
& Conference of the Nations and even a League of Nations. 
There is good historie sense in the fact that the first 
President of the German Republic, Ebert, will now have 
& monument to his memory close to St. Paul’s Church in 
Frankfort. 

Listen to what Carl Vogt (1848) declared there: ‘I believe 
that the ultimate goal of our policy and the greatest problem 
which we can solve will be the establishment of a disarmed 
peace in Europe, and I would welcome with joy a newly 
arısen Germany, able to step forth from the tomb with the 
palm of peace, and pressing this palm into the hands of 
every nation on the Continent, of every nation in Europe, 
... I believe... that the time has arrived for the two 
great nations which constitute the heart of Europe, the 
French and the Germans, to prepare the way for an 
alliance such as is meet and right, and united to march 
onward to meet freedom.’ 

Or to what Arnold Ruge (1848) said : ‘I begto move, that 
inasmuch as armed peace by its standing armies has imposed 
an intolerable burden upon the nations of Europe, and is 
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the teachers of history to relegate wars to the background 
and to explain to the youth that co-operation rather than 
the struggle for life is the law of animal and human 
societies, and that every nation is a member of the human 
“ family. 

But the idea of right, and right itself, only becomes and 
only is might, when it is organized. The organization of 
right is one of the goals which new Germany has set her- 
self. Wilson proposed a League of Nations in 1916, for the 
organization of right. Germany was the first Government 
which accepted and agreed to such a League. Bethmann 
Hollweg in 1916 replied, approving the proposals, and Erz- 
berger, in 1917, wrote the first book on and in favour 
of a League of Nations. In 1918! I founded the ‘German 
League of Nations Union’ (historically the first organization 


also a certain subtle influence and calls for reciprocal action. That 
this educational thought has not as yet been embodied in a special type 
of school, notwithstanding its importance, is due to the fact that the 
economic, technical, and positivist period now behind us was confronted 
by other tasks and problems. That is also why the study of foreign 
languages as imparted in our schools failed to reveal the soul of the 
culture of other nations to the educated youth of the nation... . It is 
obvious that, having this object in view, the teaching of modern lan- 
guages in our colleges will be determined, ruled, and governed thereby, 
much in the same way as the colleges specializing in the dead languages 
were ruled by those languages of antiquity. The development of the 
unified system of thought governing the nations of modern Europe has 
transformed to the very core every form of present-day life. One of the 
most widely extended ruling forces of this modern European spirit is the 
habit of mathematical, natural scientific reasoning, which was one of 
the determining factors in forming German idealism not only in Kant 
but in Goethe also. For this reason it was necessary to amplify and 
extend this mathematical natural-scientific reasoning considerably in 
the “ Realgymnasium ’’ colleges.’ 

ı It is strange and significant that the very same date, September 10, 
on which I proposed and started the foundation of a German Union 
for a League of Nations, has become the historical date of the unanimous 
admission of Germany to the League of Nations in 1926, 
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created a. League of Nations system, albeit a system of 
philosophy, a human ideal; a system that has now become 
a fact, a practical institution, thanks to the statesmanship 
of Wilson. German preparedness to accept a League of 
Nations was a fact at that time: after Bethmann-Hollweg, 
Chancellor Prince Max and, at Versailles, Count Brockdorff- 
Rantzau made application to enter the League. Then, 
between 1919 and 1924, there are five years of German 
scepticism in regard to Geneva, dating back to the rejection 
of Germany’s application, to the combination of the dietated 
peace of Versailles and the covenant of the League of 
Nations, and finally to various decisions of the League of 
Nations against Germany. Germany’s first faith in the 
League of Nations thus ended in disappointment, in mis- 
trust, in rejection by public opinion. Nevertheless, our own 
circle of the German League of Nations Union, first and 
last and all the time, made it its duty to educate the 
German people, and to encourage the German Government 
in a League of Nations policy. We were and are convinced 
that Versailles means an end, and Geneva a beginning. 
Versailles meant war-psychosis, and Geneva means peace- 
spirit. You will find this difference even in the Covenant 
of Geneva: Art. 19’ places the revision of Versailles under 
the League of Nations. This is the victory of President 
Wilson over Clemenceau. 

Now let us go from Geneva to another bi-national lake 
of Switzerland, to Locarno. Even before Germany could 
become a member of the League of Nations she endeavoured 

I Cp. Veit Valentin : Die Geschichte des Völkerbundgedankens in Deutschland 
(Verlag Engelmann, Berlin) : Leibniz, Christian Wolf, Herder, Lessing, 
Wieland, Kant, Schelling, Fichte, Fries, Krause, J. J. Wagner, Fr. 
Schlegel, Novalis, Hegel, Ruge, Schleiermacher, Goerres, Gentz, Jean 
Paul,‘'L. Boerne, Rotteck, Paul Pfizer, Friedrich List, Schaeflle, Konstan- 


tin Frantz, Planck, &. Allof them proposed a League of Nations. 
F2 
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is based upon the idea, not that the two sides expect to fight, 
but that they believe in one another’s good faith and good 
will and expect to agree. Locarno means a symbol of the 
new age; of the attempt at a synthesis of nationality and 
supernationality, of nationalism and universalism. That is 
what Stresemann meant in saying: ‘Locarno is not only 
& legal construction of a political idea, but the basis of a 
new system of the European idea.’ And Briand: ‘In con- 
sequence of these treaties we become and are European. 
The sectionalism of our countries is from henceforth 
abolished and extinguished Sir Austen Chamberlain, 
the third of the Locarno trinity, the godfather of the 
Franco-German agreement, expressed himself in a similar 
way. 

The third fact: the initiative for such a conception of 
‘a new mind and spirit, for such a new form and order 
of regulations between nations, emanated from Germany, 
although by this initiative Germany acknowledged a status 
quo involving national losses in the west and in the east, 
the loss of national territories of the old Germany. But 
“material losses must be made good on the spiritual 
plane’. 

Compare 1871 and 1925: after the Franco-German War 
and the Treaty of Frankfort Gambetta preaching revenge 
in order to regain Alsace-Lorraine, and now, after the 
world war and through Locarno, Hindenburg signing re- 
nunciation of Alsace-Lorraine in order to co-operate with 
France. 

This single fact attests more than any commentary the 
European spirit of this new Germany. As further evidence 
there are the arbitration treaties which Germany has 
concluded with almost all her neighbours. Germany is 
resolved to promote the World Court at the Hague, set up by 
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a research work of our Hochschule für Politik (School 
of Politics). Three days after the occupation of the 
Ruhr by the French, we formed in our Institute a com- 
mittee to deal with the situation: Dr. Walther Simons 
(Chief Judge), Dr. Hans Simons (his son and the 
Director of our Hochschule für Politik), Dr. Preuss (the 
author of the new Constitution), Dr. Schücking, and 
Dr. Riedl (the Austrian Minister at Berlin). The conclusion 
we arrived at was, that neither coal nor iron nor economic 
demands were the main problem, but a politico-psycho- 
logical question, namely the French feeling of insecurity 
(a feeling expressed by the famous sentence of Clemenceau: 
‘There are twenty millions of Germans too many’), that 
has no foundation in fact, but is nevertheless a political 
fact. So we tried to find a preventive medicine and 
we worked out, in the seclusion of our Institute, not a 
memorandum, but a formal treaty; a ‘Treaty of Security’ 
we called it among ourselves. We submitted it to our 
Foreign Office. This draft went much farther than the 
Treaty of Locarno: while that treaty solved only political 
problems, our draft worked out also the economic co-Opera- 
tion of the powers concerned (customs, trade, transport). 

A characteristic feature of European development in 
general, as for France and England on the one hand and 
Germany on the other, is shown by a brief analysis of the 
course taken by the idea of security. 

In 1918 and 1919 a French memorial by Clemenceau 
and Foch was addressed to Wilson on the separation from 
Germany of the left bank of the Rhine, but rejected by 
Wilson and Lloyd George. 

1919. Treaty of Versailles. 

1919. French attempt at an Anglo- French- American 
Alliance against Germany. 


(30 instead of 18). 

(2) Not one of these new States was built on economic 
efficiency, but on political prejudices. 

(3) Not one of these new States is a homogeneous State 
of one nation; each one is composed of various nationali- 
ties (minorities). 

What do these hard facts and realities mean? For 
Europe a mutual interdependence, and for Germany that 
she is the interdependent centre of the European interde- 
pendence, the most insecure nation, the most internationally 
located nation. Germany is the centre of all European: 
problems concerned—not by choice, not by fortune, but by 
geographical fate and even more since Versailles than ever 
before. This geographical fate is the decisive political fact 
for Germany and for Europe. 

The Locarno system is already foreshadowed in another 
treaty with an Italian name, in the Treaty of Rapallo be- 
tween Germany and Russia, in 1922, which ultimately led 
to the Berlin Treaty of 1926. The only thing that Rapallo 
can be reproached with is that it was concluded in the 
neighbourhood of Genoa, and at the same time as the 
Conference of Genos: not its contents, nor its tendency, but 
only its time and place. Rapallo was the first conference 
since Versailles which began to assume the aspect of a peace 
conference. But mistrust still supervened. This mistrust 
led to Rapallo being misunderstood: as though the treaty 
were an alliance and a treaty of aggression between 
Germany and Russia against Poland and France In 
reality, Rapallo was the first peace treaty: the first because 
it knew nothing about either victor or vanquished ; because 
it was not a dietated treaty, but the outcome of negotia- 
tions and understanding on an equal basis; because it 
drew a red line under the account of the war, by mutual 
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truth of his prophecy, he reminded me that he had dis- 
tincetly stated in his book that this prophecy would never- 
theless not prevent war, as humanity at large and man 
as an individual only learn by experience, by their own 
sufferings. Or in a word of Prudhommeaux : ‘We shall 
never abolish war till we have realized what it means.’ 

To-day the German mark is stabilized, and is the only 
stable currency of the European continent, while the French 
franc is not yet stabilized. Germany, who lost the war, has 
won her new mark ; France, who won the war, is losing her 
old franc. And furthermore, Germany is not by any means 
gloating over the predicament of France. Germany knows 
that her interests are closely bound up with those of France. 
German industry, trade, and export suffer on account of 
French inflation. Germany’s obligations in the matter of 
Reparations give her an interest in French economic condi- 
tions. Germany knows that her currency could only be 
established by an international community of interests, by 
inter-governmental assistance, by the Dawes plan, which I 
call a life insurance for Germany. That isits political signi- 
ficance ; while its economic wisdom will be characterized by 
its flexibility providing for final readjustment in a new 
European atmosphere. This, Vice-President Dawes in his 
own characteristic way summarized in the course of an inter- 
view with me in Washington, as follows: ‘The only definite 
thing about the Dawes plan is the fact that it is not 
definite.’ 

One of these days France too will know that French cur- 
rency is a matter of international community of interests, 
for inter-governmental assistancee. The European powers 
will realize that ‘ they hang together or hang separately '. 

In short, whichever way we turn, in every direction we 
see the same outlook of companionship in misfortune and 


